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Vorwort

^Sit allenlutherischenLandeskirchenfeiertauchunsereincesici,-
burgischeden31. Oktoberals ihr Neforinationsfestzur Erinnerung
andenTag, da Martin Luther die 95 Thesenan die Thür der
Schloßkirchezu Wittenbergschlug,unddasWerkderNcforiuation
seinenAnfangnahm,undgedenktau ihremFesteihrerbeidengrößten
Männer,LuthersundMelanchthons.

Aber jedeLandeskirchehat außerdemihre besonderenTage
undihreeigenenMänner,derenErinnerungsienichtverlierendarf.
Sinter,AderpulsindzweiMänneraus denzahlreichen,welcheden
breitenStrom lebendigenWassers,dervonWittenbergausging,in
unserVaterlandlenktenunddurchkleineBächeundLäufeStadtund
Landmitteilten.UndunterdenErinnerungstagenunsererLandeskirche
istkeinerwichtigerals der20.Juni 1549,wodieLehreLuthersvom
ganzenLandeangenommenwurde,vonzweiLandesfürsten,— gesegnet
seiihrAndenken!— von einerLandtagsversammlung,wie siezahl¬
reichernochniegesehenwar, vollständigerseitherniewiedergewesen
ist. Der 20. Juni 1549 ist derGeburtstagunsererLandeskirche!

Zum350.MalekehrtdieserTagwieder. Nochimmerscheint
dieSonneauf ein gut undganzlutherischesLand,rauschtdieWelle
derOstseean desNordensGrenze,sindMecklenburgsMarksteine
zugleichdieGrenzenderLandeskirche:Ein Land,eineKirche!

Der Jubiläumstagwecktdie Erinnerungan die großeZeit
derReformationvon neuem.Wir schöpfenaus denQuellenselbst,
iiidenr>virzeigen,wieMecklenburgsFürst,HeinrichderFriedfertige,
in FriedendieReformationin seinLandeingeführthat,ein Land,
dasReligionundLiebedes Volks zu seinemGott auchin der
katholischenZeit nichtverlorenhatte,durchdieEnthüllungdesgött-



liehenWortesoberseineReligionnichtabthat,sondernerstrechtlies
in dieHerzenpflanzte,seitdemesdenWegzu seinemErlösernicht
mehrdurchdesPapstesWort unddesAblassesHort versperrtsah.

JenerEiferunsererVorfahrenumGottesSachewirdauchuns
entzünden,daßwir dieFürstenundMännerunsererReformationhoch
zuhaltenwissen,selbstkeinesfallsverzagen,wennauchderPapstauf
RomasStuhl unsernLutherundseineAnhänger,FürstundVolk,als
Aufrührerschmäht,wennauchdieAnhängerderrömischenKircheim
vorigenJahreaufzahlreicherVersammlungzuKrefeldin dieSieges-
posauncstießenunddenSieg überdasLuthertumauf der ganzen
Linieverkündeten.Unverzagtallewegehallecsbeiunswieder:Das
Wort sicsollenlassenstahn!



1. Die Rirche
unseresVaterlandes am Vorabend derReformation.

DenbeiweitemgrößtenTeil Mecklenburgsnahmin derkatho¬
lischenZeit dasBistum Schwerinein. SeineGrenzeführtevon
Wismaraus westlichvomSchwerinerSee entlangbis zur Elde,
danndenFluß aufwärtsbis zur Peene;an diesemFlussebildete
sieeinentiefenEinschnittbis Güstrowund folgtedannderPeene,
alsodaßdasBistum nocheinengroßenTeil von Pommernum¬
faßte;auchdie Insel RügengehörtezurHälftezuSchwerin. Die
letztenBischöfewaren:KonradLostevon 1483—1503,Johann
vonThun, 1504—1506. DannfolgtenachzweijährigemZwischen¬
raum1508PeterWalckolv,ein Mann von geringemHerkommen,
aberbeiseinerStuhlbesteigungein FreunddesPapstes,an dessen
Hofeer seitzwölf Jahrenthätig gewesenwar. Bei seinemTode
1516wurdeder erstsiebenJahrealteHerzogMagnus,Heinrichs
desFriedfertigenSohn, zumBischofgewählt. Der heiligeVater
in RombestätigtedieWahl; aber erst 1536solltedersiebenund-
zwanzigjährigePrinz in denvollenBesitzseinesBistums kommen.
InzwischenmußteeinWeihbischofbestelltwerden,demeinVerwalter
zurSeitetrat. Letztererwar ein ebenfallsin Rompersönlichbe¬
kannterund hochangesehenerMann, Or. ZutpheldWardenberg,der
vonsichzu sagenpflegte: „Ich bin diedritteunterdenPersonen,
welchedieWelt regieren."

DemregierendenBischofzur Seite standdasDomkapitelzu
Schwerin.Dieseshattedie VerwaltungdesGottesdienstesin der
bischöflichenDomkirchesowiedieLeitung der Domschule;aberes
nahmauchan der Regierungder Stiftslandeteil, zu denendie
StädteBützow,Marin, Brüel ganz,sowieein großerTeil der
Stadt Schwerinund viele Dörfer und Höfe gehörten.An der
SpitzedesKapitelsstandder Propst, ihm folgte der Dekanund
dieübrigenWürdenträger.NachdemMusterdesSchwerinerDom¬
kapitelsgabes im Landedrei Domstifter,zu Güstrow,Bützow,
Rostock.Ihre Aufgabebestandnur in derBesorgungdesjGottes-
dienstesin denStiftskirchen.
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Der bischöflicheSprengelzerfielin mehrereBezirke,anderen
Spitzeje einArchidiakonuszurVerwaltungdesbischöflichenKirchen-
regimentsstand. Es warenfolgendeBezirke:Rostock,Parchim,
Kröpelin,Dobbertin,Waren,Tricbsees,Stralsund. Ausserdembe¬
fandsichzu RostocknocheinständigerWürdenträger,Generaloffizial
genannt. Im Anfangdes 16. Jahrhundertswar es Joachim
Michaelis.Alle dieseMänner,ArchidiakonenundderGeneraloffi¬
zial, sinddieHauptvcrtreterdesrömischenChristentums;siehatten
überLehreundLebender ihnenunterstelltenGeistlichenzuwachen,
derKirchherrnan denHauptkirchen,der Kaplanean denNeben¬
kirchen,der Vikare,d. i. derErsatzmännerundGehülfendesKirch-
herrn,welchevon letzterembesoldetwurdenodervon Zünftenund
GildenundprivatenStifternfürMesselesenihreBezahlungerhielten,
derHoristend. i. derjenigenBeamten,welchedie gottesdienstlichen
Zeitenzu EhrenderheiligenJungfrauzu singenhatten,der Al¬
mosenarien,dieausbestimmtenKassenAlmosenverteiltenoderaus
solchenfür bestimmtekirchlicheVerrichtungenZuwendungenerhielten.

EinengeringerenTeilunseresVaterlandesnahmdas Bistum
Ratzeburgein. Zu ihmgehörteWismar,das Land westlichvom
SchwerinerSee,dieGrafschaftRatzeburgsowieein großerTeil
vomHerzogtumSachscn-Lauenburg.Die letztenBischöfesind:
JohannV. von 1479—1511;HeinrichIII. Bergmeicrvon1511
1524. Dieserhattesichvom Stubenheizcrund Schreiberdes
HerzogsMagnusvon Sachsenemporgearbeitet.1507 hatte
HerzogHeinrichvon Mecklenburgihm die Stelle einesKanzlers
angetragen.„Gratenbuckes"wegenentschuldigtesichBergmeier,ward
aberherzoglicherRat und 1511BischofvonRatzeburg.Nachihm
führtevon 1524—1550Georgvon BlumenthaldenKrummstab.
Georgwar zugleichBischofvonLebus,der grimmigsteFeinddes
Evangeliums.Vonihm konntemanmitRechtsagen:„Behüt'uns
GottvordemPapstunddemBischofvonLebus,esisteinTeufelwie
der andere." Das Kirchenrcgimentdes ratzeburgischenSprengels
wurdein denmecklenburgischenLandenvomDompropstzuRatzeburg,
demKlosterpropstzu EldenaunddemPropstzuRehnageübt.

Der Bischofzu Lübeckhattevon mecklenburgischenGebieten
nur dieInsel Poel unterseinergeistlichenRegierung.Der oberste
Hirte derdrei genanntenBistümer Schwerin,Ratzeburg,Lübeck
war derErzbischofvonBremen. DemErzbischofvon Magdeburg
unterstelltwarendieBischöfevonHavelbergundvonKamin.

BischofzuHavelbergwarzuAnfangdes16.JahrhundertsBuffo
vonAlvensleben.SeinSprengelreichtebisnaheandieEldeundum¬
faßtebesoudersdasheutigeMecklenburg-Strelitz.SeineArchidiakonen
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hattenihrenZitz in RöbelundFriedland. DerBischofMartin von
KaminhatteseinenSprengelin Pommern,deraberüberMalchinund
TeterowhinausbisGüstrowtief ins mecklenburgischeLandeinschuitt.

Das ist in kurzenZügendiekirchlicheEinteilungMecklenburgs
amVorabendderReformation.UnserVaterlandwarkirchlichnicht
geeint.DenndiemittelalterlicheKircheist eineeinzige,allgemeine,
diein RomihrenMittelpunkt und in demPapsteihr sichtbares
Oberhaupthat. Landeskirchengabes alsonicht.

DerKirchegegenüberhattederLandesherrseltenRechte,vielmehr
nurdiePflichtsiegegenjedeGewaltzuschützen,wofürdieKircheihn
wohlgroßmütigmit ÜberlassungeinesTeils deskirchlichenZehnten
belohnte.DieGeistlichenselbstbildeteneinenStaatimStaate.Waren
siedochimGenusseder kirchlichenFreiheit!Sie hattenfür sichund
ihreUnterthanenin KlösternundGüternvölligeDienst-undAbgaben¬
freiheit;siehattenihre eigeneNiedergerichtsbarkeitundbehieltenvon
denEinnahmenderhöhereneinDrittel für sich. Es bliebnur die
Landwehrpflicht,undauchdiesewar manchmalerlassen.

Auf denLandtagenbildetendie Prälatenden erstenStand
desLandes;dennPrälaten,MannenundStädte warendie drei
Stände. Zu denPrälatengehörtenderBischofvonSchwerin,die
PröpsteundandereMitgliederderDomstifter,die ÄbtederKlöster
unddieVorsteherderStiftungender Johanniterritter.

Auf demReichstagezuKöln 1512wurdendenFürstenbereits
größereRechtederKirchegegenübereingeräumt;dennnebendemKaiser
alsdemrechtenVogl undSchirmherrnderKirchesolltenfortanauch
Kurfürsten,FürstenundStändesichin dieSachenschlagenundWege
fürnchmen,wiedieBeschwerungenin derKirchezumförderlichstenund
bestenabgewendet,verhütetundzurBesserunggestelltwerdenmöchten.
Dasist dasReformationsrechtderFürsten. UnddieKircheließes
sichgefallen.Denndas ganze15.Jahrhunderthattedieselbesoweit
zerrüttetundverderbt,daßdieAllmachtzurOhnmachtward,diefest¬
gefügtenGliederauseinanderficlcnundfremdemEinflüssedaszuthun
gestatteten,wasmanselbstnichtmehrleistenkonnteoderwollte.

Vor alleinverderblichwurdefür dieKirchein Mecklenburg,
wieauchfür andereLänder,der Einfluß despäpstlichenStuhles.
Der Papst bestätigtedie Bischöfeundnahin dafürdie Annaten,
eigentlichdie Einkünftedes erstenJahres in Anspruch.Für
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Schwerinbetrugensie1482 über400 Gulden,1522wurdensieschonauf mehrals 600 taxiert. Die Höheder AbgabenvonRatzeburgist unsnichtbekanntgeworden;es wird aberauchvondemFischernetznichtverschontgebliebensein,welcheskeinenWinkelin Deutschlandundurchsuchtließ. Von denniedernPfründenbe¬kamder Papstdie Hälfte einesJahreseinkommens;nachdeinReichsgesetzvon 1448 standdie Besetzungderselbenin den un¬gleichenMonatendesJahresdemPapstezu.
Der heilige Vater nahm Klagen und Berufungenan.1514brachtemanz. B. eineKlagegegendasGeschlechtvon derLühebeiihman, welchessichGewaltthätigkeitengegendieKirchehattezu schuldenkommenlassen.Der Papstdrohtemit demIn¬terdikt über das Land. Dann durften im ganzenLande keineGlockengeläutet,keineSakramenteausgeteiltwerden,die Kirckienbliebengeschlossen.Die KlagenundBerufungenkostetennatürlichGeld. Dies nahmderPapstauch. Ebenfallsließeresgetreulicheinsammeln,wennKirchcnstrafenverwirktwaren. So eifersüchtigauchderSchwerinerBischofüberdie ihnlzustehendenFällewachte,somußteer doch44 FälledemPapsteüberlassen,und jehäufigerdieseeintraten,um so reichlicherfloß der goldeneStrom nachSüden;eineigenesTaxenbuchsorgtedafür,daßkeinTropfenver¬lorenging. AuchausandernRechtenwurdeKapital geschlagen.Durch die VermittlungdesmecklenburgischenGeschäftsträgersinRom,Dr. Wardenberg,suchteHeinrichund erhielt die Erlaubnis,dasOpfergeldim Blockezu SternbergnachseinemErmessenver¬teilenzu dürfen;er erhieltdiepäpstlicheBestätigungfür die Ver¬legungdesheiligenBluts zu Güstrowaus derBlutskirchein denDom. Wohl mehrausGunstals für GelderhieltHerzogHeinricheinsogenanntesKonfessionale,d. h. einenBeichtbrief,durchwelchenervomFastenundderEnthaltungdesFleischgenusscsentbundenwar.
Die êrgiebigsteQuellefür denpäpstlichenSäckelbildeteaberder Ablaß,welchenpäpstlicheGnadewie über anderedeutscheLänderreichlichauchüberunserVaterlandausteilte. Ablaß be-deuteteigentlichErlaß von Kirchenstrafenum Geld, welcheimBußsakramentedemReuigenauferlegtwaren. Bald aber bezogmanihn auchauf dieStrafendesFegefeuers,diemandurchGeldabkürzenzu könnenvermeinte.Von Avignonher warenschoninderMitte des14. JahrhundertsdieAblaßbriefean dieKirchenzuGadebusch,Gnoien,KamminbeiLaagegekomnien.LetztereKirchemachtees denGläubigenbesondersleicht; wer einmalum denKirchhofbetendhemmging,verdiente40 TageErlaß des Fege¬feuers. Im 15. JahrhunderthattedieMarienkirchein Rostock,die
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Klosterkirchein Dargun, dieGeorgenkirchein Parchim,die Dom-
kirchein GüstrowreichlichenAblaßvon Rom erhalten. Ja auf
seinerRomreisebesorgteHerzogMagnusII. persönlichfür 1000Du¬
katenAblaß. Der SchwerinerDom aberkonntesichder Ablaß¬
briefevon vier Päpstenrühmen,Honorius III., BonifazIX.,
Sixtus IV., Julius II. Zählt man die in Aussichtgestellten
Jahrezusammen,socrgiebtsichdie stattlicheZahl von 1277Jah¬
ren,diemansichdurchdenBesuchderKircheunddieUnterstützung
ihrerBaukasseverdienenkonnte.

Die HochflutdesAblassesaberkamerst,als derPapstseine
Krämeraussandte.1463,darauf1471war Marianusde Fregno
imLandegewesen;leiderverlor er dieKasse,diemanihm nicht
wiederausfolgenwollte. Johann Kannemannwar ihm gefolgt,
leidernahmder böseRat von Wismardas sauereingesammelte
Geld einstweilenin Verwahrung,und es ist nichtfestzustellen,ob
es je nachRoman seineAdressegekommenist 1503erschiender
päpstlicheKardinalRaymund. Fleißigpredigteer denJubiläums¬
ablaßdesPapstesAlexanderVI. Seit demJahre1300nämlich
wurdezu Rom alle hundertJahreein JubelfestgefeiertundAb¬
laßdemjenigenerteilt,welcher15 Tage lang je einmaldieKirchen
Petri unv Pauli besuchte.Allein die geldgierigenRömer,welche
ihrenVorteil wohl einsahen,verkürztendieFrist auf 50, dannauf
33,endlichseit1470auf 25 Jahre. Schließlichcntfreitemangar
vomBesucheRoms,wennnur dieReisekostenerlegtund in der
Heimatan bestimmtenKirchensiebenAltäre,entsprechenddensieben
KirchenRonis,besuchtwurden.

Im Jahre 1516 hatteein neuerAblaßkrämerim Landesein
Wesen,JohannesArcimbold,DoktorbeiderRechte.Aucher teilte
fleißigaus. Da er außerdemdie Vollmachtbesaß,„Butterbriefc"
zu erteilen,so wurdeseineKasseauchdurchdiesebereichert,da
manwohl nicht gern dieGelegenheitvorbeigehenließ, für ein
Wenigesdie Erlaubniszu erwirken,in den FastenohneSünde
ButterundKäsegenießenzudürfen. 1517 erschiender letzteschon
erwähnteAblaßkrämer,der LegatDominikus.

DerdeutscheGeschichtsforscherRanketeilt eineBerechnungmit,
nachwelcherjährlich300000GuldennachRom flössen.Wahrlich
ein reicherGoldstrom! Daran hat MecklenburgseinenAnteil; es
warenkeinetrockenenBäche,welcheaus demLandehinausführten.
EinGeistlicherderdamaligenZeit zu Ribnitzklagtganzmit Recht:

„O o, welcheGeldschneidereiist dadurchvoll-
„bracht! Simon, Simon, daß du oerdainmt
„werdestmit deinemGelde!"
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Undim Reimpflegtemanzu sagen:
„De RömischeHoff schnappetna Geldt,
„LatenKistenundKastenin derweldt,
„Bringest»Geldtschwäranetall,
„UndebeschweresterenBüdeläwerall,
„So werft»syneinwerdigerGast,
„Entlcddigetwerdenvon allerLast."

Oder:
„De darmatbringet,degeidthcrvör,
„De nichtesgisst,mothachterdeDörc."

Die Geldfragespielteauchbei den geistlichenOberendeseigenenLandeseinegroßeRolle. Unerbittlichwurdeder Zehnte
eingcsordert.Es wurdedaraufgesehen,daß derBauer denselben
in reinemKorn erlegte;das sei göttlichenRechtes.Denjenigen,
welchedesZehntensichweigerten,wurdedas kirchlicheBegräbnis
versagt.DanebenwurdeGeld gefordert,wo ein Priestereinzu¬
setzen,einAltar zu weihen,eineGlockezu taufen,ein Friedhofin
Benutzungzu nehmenwar,nachdemGrundsätze:

„GeldtmothbyderSakensyn."
FremdeAlmosensammlerdurchzogendasLandund schlepptendas Geld von dannen.KostspieligeWallfahrtenmußtenunter¬

nommenwerden.Man pilgertezum heiligenBlute in Wilsnackim Brandenburgischen,dessenWunderwerkein Schriftenund flie¬
gendenBlätternangepriesenwurden;oderzumheiligenBlute nachTechowbei Wittstock;odergar zum heiligenRocknachTrier,dessenAuffindung1512 in zweiplattdeutschenSchriftendenstau¬nendenMecklenburgernmitgeteiltwurde.BeimSchützenfestzuRostockwar 1501 einePersonums Lebengekommen.Der unglückliche
SchützemußteWallfahrtennachAachenund Mariä Einsiedeln
machen.Krankealler Art suchtenHeilungbeimHeiligenEwaldzu Thann im Elsaß. Bon allen Geldsammlerndie fleißigsten
warenohneZweifeldieBcttelmönche.Sie drängtensichin die
Seelsorgeder einzelnenGemeindenein, lasenMessenund hörtenBeichteund— schlepptendasGeld in ihreKlöster.Der berühmteRankeerwähnt,daß dieBetielmönchcin Deutschlandes bis aufeineMillion jährlichbrachten.Dabeiwarensie sehrbescheiden,für drei Käsegabensie kraft päpstlicherVollmachtAblaß undsagtendreiDankgebetczu.

Ging sodasGeldzumgroßenTeil außerLandes,so warauchdafür gesorgt,daß dieGuldenderFrommenderKircheimLandezu gutekamen.Das HeiligeBlut zu Sternbergwar zu
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größtemAnsehenin ganzEuropagelangt,und sowar derZudrang
derGläubigenein ungeheurer.VieleWundergeschahen,Weihge¬
schenke,Krücken,Nachbildungender geheiltenGlieder,vielfachin
edlenMetallen,warengestiftetund in derBlutskapelleaufgehängt.
DieStadtSternberghattedengrößtenNutzendavonunderfreute
sichreichenWohlstandes.

Auchdie Bischöfeim Landehattendie VollmachtAblaßzu
erteilenund machtenausgiebigenGebrauchdavon. Sie erteilten
solchenzumBau von Kirchenund Kapellen. Besondersbegabt
warendie Bruder vom gemeinsamenLeben in Rostock,welche
„Konfraternitätsbriefe"erteilendurften, in denensie all ihren
HelfernundFreundenAnteil an ihrenVerdienstengaben. Eine
ReihesolcherBriefeliegt uns nochvor, mit einerleerenZeile, in
welchederNamedeszahlungswilliaenChristeneingetragenwerden
konnte. Die Antoniusherrnzu Tempzinließensichvon drei
BischöfenAblaßbriefeausstellenfür alle, welcheihre Kirchebe¬
suchtenoderwenigstensdenVorsatzhatten,die dort betetenund
etwasan Almosenund Baugeldernfür denOrdenstifteten,40
TageAblaßauf jedeReliquiegerechnet,die dieKirchebarg. Alle
übertrafauchhierinderSchwerinerDom. Vor OsternundWeih¬
nachtwurdedasVolk im ganzenLandeermahnt,für den Bau
dieserKirchezu sorgen,welchedieMutter des ganzenSprengels
sei. Der BischofKonradgab aus eigenerMachtvollkommenheit
noch40 Tagezu demAnteil dergutenWerkederPriesterunddem
Ablaßder Kirchehinzu. 1519 veröffentlichtemandieZahl der
Ablässeundbefahlaufs neue,von denKanzelnan gewissenSonn¬
tagendieselbenden Gemeindenanzupreisen.Als die Güstrower
wegenderwiederholtenBrändeihrePfarrkircheaus eignenMitteln
nichtbauenkonnten,half derBischofbereitivilligstmit vierzigtä¬
gigemAblaßaus,diedieHülfsbereitensicherwerbenmochten.Es
ist wahr, jedersinkendeKrchtnrm, jeder abbröckelndeMauerstein
wurdedurchAblastgestütztund ersetzt.DasGeld aberspieltedie
ersteRolleim kirchlichenLeben.

FürGeldwurdenvon denPriesternMessenfür Lebendeund
Verstorbenegelesen.Wer gut zahlenkonnte,war wohl daran:
dennsosagteman:

„KopperenGeldt, koppereuSeelmissen."
DieeifrigenPriesterlaseneilfertigKirchmessen,Brautmessen,Froh-
undHobemessen,Seel- undFriedeinessen,Reisemessenfür Wanders¬
leute,MessengegenKrankheitund Unwetter; ja sogarSchläfer¬
messenfür diejenigen,diedesMorgensdieMesseversäumthatten.
Überhauptwurdein aller Form und jeglicherArt, vonSterbenden
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undLebenden,für dieKircheundihreZwecke,für GeberundBe¬gabte,gesammelt,gebettelt,genommen.Ein armerBürgergabwohlnur wenigeSchillinge,dieHerzogeHeinrichundAlbrechtgaben1516einenganzenHof zu SeelmessendemKlosterRibnitz.
Man kanndieshabsüchtigeTreibennichtbesserschildern,alseinMannesgethanhat,deramEndedes16.Jahrhundertslebte:

„De PäwestlykensyndennvorschamestcnErtz-
„bedcler,de aldcrgrövestenvartckenfreier, de
„nichtalleinevan armennodtrofftigcnLüdende
„Almissengefordert,sondernock van Köningen,
„Fürsten,StedenundDörpcren,desülvehüchlischer
„wyseaffgcbedelthebben;sehebbenmit crenval-
„strickenund angelcnde schönenund grünen
„WischeundherlykenHöltinge,HeydeundWcydc,
„Acker,Sehen,Landt und Stadtgüdcrtho sick
„gevischetund praktischerwysean sickgebracht.„Alles hefftmötcnby enGeldtswetcn.wo koldt„ydt ockim Wintergewesen,undwo armlicksick„ein armMinschehefftbehulpen.Ja manhefft
„ockdekranckenin Dodesnödennichtverschonet,
„sonderendesülvcnalso gcöliget,dat de Olye
„in ereLampengeflaten,nevenstdemim Testa-
„menteaffgedrungenenPräbenden.KeinBurmann
„was soarm,wennhestarffundockalleineeine
„Kohcim Stalle hedde,desülvemustcdeKarck-
„herehebben,thor Billigen und Scelmissen,de
„nagelateneFroweundarmesindermochtensuer
„eddersötedarummesehen,Hungerund kummer
„lyden, dar Passedemennichtnp. Ein Ryker
„överstmustebethin deBüsserüken,sonderlykcn
„wennhekranckwart kondcnseerebösewahrdür
„genochverslytcnund vorsellcn,wennsccn dro-
„Wedenmit demBanneund Fegfür, denndar-
„mcdelockcdcnseendeoldenGoldtgülden,Und
„de oldenpenningeaff, also denncwordende
„Schimmclpötte»mmegcstaket,unddeSchütteher-
„vorgehalet,wodeepseockbegraven,undewohart
„sevorschlatenweren."

DabeihatteunserVaterlandeineunendlicheZahl vonfrommenMüßiggängernzuernähren.Es waren12Nonnen-und16Mönchs¬klöstervorhanden.Ersterezu Malchow,Dobbertin,Ncukloster,



17

Eldena,Rühn,Nehna,Zarrentin,Jvcnack,Wanzka,zumheil.Kreuz
in undBethlehembeiR'ostock,Ribnitz; Mönchsklösterzu Tempzin
beiSternberg,in Sternberqselbst.Doberan,Dargun,Marienehcbei
Rostock,dreiKlösterin Rostock,Röbel, zweiKlösterin Wismar,
Schwerin,Neubrandenburg,Parchim,Güstrow,Broda. Nur an¬
näherndlassensichdie Insassenbestimmen;es mögenungefähr
500NonnenundebensovieleMönchegewesensein.

Bedeutendgrößerwar die Zahl der Weltgcistlichen.Die
KirchenhattennämlichsehrvieleAltäre, außerdemgabes solche
auchin PrivathäusernZur BesorgungdesGottesdienstesanallen
AltärenwarensehrvielePersonenerforderlich,wennauchnichtauf
jedenAltar ein Geistlicherkam. Der Dom zu Schwerinhatte
42Altäre,dieMarienkirchezuNeubrandenburg39, dieSt. Georgen¬
kirchezu Parchim25, Malchinbesaß30, Teterow12. die Pfarr¬
kirchezu Güstrow18 Altäre u.s.iv. Man hat nochim Refor-
mationszeitalterdasganzeHeer derGeistlichkeitauf 14000Köpfe
eingeschätzt.

Fassenwir zusammen:
Die römischeKirchein unsermVatcrlandcamBorabcndder

ReformationstelltenngehenreAufordernngeuan die Stcucrkraft
desselben.Der Golddruckdes päpstlichenStuhles, die geheiligten
KettendesfortwährendangepriesenenAblassesund derempfohlenen
»nd befohlenenMessenund sonstigenverdienstlichenWerke,die
ungeheureZahl dervomVolkegetragenenundernährtengeistlichen
Personen,alles zusammenmnsttedieReligion dieserKircheals
gewinnbringendesGeschäfterscheinenlassen,in demdieGeistlichen
feilhaltenundgewinnen,dasVolk aberkauftundzahlt.

DieseErscheinungerklärtsichnurausdervollständiggeschäft¬
lichenund rein äußerlichenAuffassungderGnadcnmittel.Rein
geschäftlichund äußerlichbestimmtenPapstundBischofdieHöhe
undLängedesAblasses,sie,dieHerrennichtnur der diesseitigen,
sondernauchder jenseitigenWelt. Zwar fehlt in denAblaßvor¬
schriftendieForderungderBußenicht. Aberwie leichtwurdedie¬
selbedochübersehen!DasWort erscheintnur verstecktzwischenall'
denAnpreisungenundnimmtsicheigentümlichaus,wennSünden¬
vergebungundFegefeuererlaßan Äußerlichkeitengeknüpftist, wie
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das Knicebeugcnim Gottesdienst,wofür 40 Tage in Aussichtstanden,oderderBesucheinerKirche. Am ärgstentriebes 1503der KardinalRaymund.Wer dieHofkapellenzu GüstrowoderSchwerinan besttmmtenFestenzu bestimmtenZeitenbesuchteundhülfrcicheHandzumBau hatte,erhielt für jedenBesuch100TageAblaß;weraußerdemvor dergeweihtenTafel unddenReliquien¬kapselndreimaldasVaterunserunddasAveMaria betete,erhieltfür jedeReliquieebenfalls100 Tage; ebenso,werwährendderPredigtaufmerksamgestanden,wer beibestimmtenWortendieKnieegebeugthat,werWachsstöckesichanzündenläßt,wer beiderHoch¬hebungde?LeibesChristidreiVaterunsergesprochenhat, u. s.w.Alan kanndieseUnsittenichtmit derMehrungdesGottesdienstesentschuldigenodermit demHinweisaufdieherrlichenBaudenkmäler.Gewißhat unserLanddieselbenin großerFülle undPracht;mandenkenur an denSchwerinerDom,der1482—1503in seineletzteBauperiodeeintrat. AbermancherBausteinfür alle dieseherrlichenGebäudeist herbeigctragenvon einerauf irrigeBahnengeleitetenFrömmigkeit,einersolchen,die die Seligkeitverdienenzu könnenvermeinte.
Dochder Abläßunfugwurdenochärger,als manauchAb¬laß für bereitsVerstorbenekaufenkonnte.Dabei kamdiebuß¬fertigeStimmungdes Christel?garnicht in Betracht. Und sotriebendieAblaßkrämerdenUnfugauf dieSpitze,indemin ihrenBriefenAblaßfür jedesVerbrechenumGeldzu habenwar Maildenkean TetzclsWorte:
„Towie dasGeld im Kastenklingt,sodieSeel„aus demFegfeucrgenHimmelspringt."

Ein Ablaßbriefin Stein gehauen,prangtnochjetztanderlinkenSeitedesSüdportalsderMarienkirchezu Rostock:
„witlik siallencristenenluden,dedehulpeunntröst
„in erennodcnunn sundheytin erenkrankheiden
„begheren,dat got vormitdelstsincrkonyngliken
„modcrmanen,sinkdertid,dat erebildeder lv-
„singeereslindes jhesuchristi vanmecrucein
„dessekerkenquam,velegroterwundcrtekencgedan
„heft unn nochdcytalleDagein denghenen,de„sik hyr gclovethcbbenin erennoden,sowehir„synealmosentoghift,de heft 72 Werre<-mal)„100Dageaflatesun55 karenen".(- 55 mal40
Tage.)
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SolcherAuffassungder Gnadenmittclentsprichtder Wunder¬
glaubeunddieHeiligenverehrung.In jedemAltar mußteeine
Reliquievermauertsein,die Kirchenwaren„voll gestopftundvoll
gepfropft"mit Heiligenbildern.

An denAltärenwurdederErlöserimmeraufsneuegeopfert;
mitabergläubischerScheuunddumpferStille verharrtedas Volk
beimHochamt,bewundertedie im „Hüseken"aufbewahrteundaus¬
gestellteHostie.

Der Wunderglaubeerreichtein der Anbetungdes heiligen
BlutesseinenhöchstenGipfel. Die katholischeBrotverwandlungs¬
lehrefeiertedarinihrenhöchstenTriumph,daßdieBeengeandachts¬
voll vor der gemartertenHostieniedcrknictc.HeiligesBlut war
zuSchwerinin eineniJaspis auibeivahrt.Graf HeinrichI hatte
es1220von einemKreuzungnmitgebracht.HeiligesBlut war zu
Krakowund Güstrow,dochminderberühmt. Judenhattensich
eineHostieverschafft,sicmit Nadeln durchbohrt,Blut war aus
derselbengeflossen,Heilungengeschahendurchdasselbe,Grundgenug,
Kapellenzu bauen,mit Andachtund Geld Anbetungzu thun.
' Judenhattenzu StcrnbergbeieinemHochzeitsfcstceineHostiedurch¬
bohrt,waren durchdas auSfließcndeBlut erschrecktworden;das
Ereignissprachsickibald aus; das StcrnbergcrHeiligtumwar
fertig,baldsoberühmt,daßSchiverindie reichenGabenbeneidete.
Die Juden kamenins Feuer,fast 200 Jahre hindurchwurden
Israeliten im Lande nicht gesehen.Heiliges Blut war auchin
Doberan;einHirteaus SteffcnshagenhattedieOblateim Munde
behalten,damit er sie daheimals Schutzfür seineHerdegegen
Wölfegebrauchte.AbersicschwitzteBlut, unddasMirakelwarfertig.

Von ReliquienbatteMecklenburgseinestattlicheAnzahl. Es
gabeinenDorn aus der Krone Christi, ein Stück vom Kreuze,
wunderthätigeMarienbilderzu RostockundzuZurow beiWismar,
Gebeinedesheil. Georg,ein Schädelder 11000Ritter.

AuchderHeiligendicnststandin schönsterBlüte. JedeKirche
gehörteeinemHeiligen,gewöhnlichinehrercnzu. Auf denAltären
standdie ganzeReiheder Heiligen in hölzernenGestalten,aber
goldstrotzendstrahlendda. Manchevonihnengaltenfür besonders
schutzkräftigundwurdenin bestimmtenFällen angerufen.Dieheil.
Apolloniahalf gegenZahnschmerzen,St. ValentingegendieFall-
sucht,St. Klara gegenAugcnschmcrzenu. s. w. Man hatte 14
oder15 besondereNothelfer,zu denenman betete. Unter ihnen
spieltevor allender heil. ChristopheineRolle. In Überlcbens-
größestandseinBild in denKirchen,denEintretendensofortsicht¬
bar. Meintemandoch,wer denheiligenChristophgesehenhabe,
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würdean diesemTagenichtsterben!HoldwarerauchundgewogendenWanderernund Seefahrern,da er auf Anrufen für gutesWetterundgünstigenWindsorgte.Alle HeiligenabermußteninFestenundMessenverehrtwerden.Damit manja keinenüber¬schlug,hattemaneigeneMerkverse,die im Reim die Festeauf¬zählten. Derjenigefür denMonat Mai lautete:
„Philyp crutzegodJohannesewangelyst,
„Bringhetunsdesmcycslust,
„Tarna eyngrot frunt Urban,
„Den sanierbegunt."

AuchanMariendienstist in Mecklenburgalles möglichege¬leistetworden,entsprechendderArt der römischenKircheals einerMaria-,nichtChristuskirche.UnterdenHeiligennimmtMariadieersteStelle ein,häufigmit ihrerMutter, der heiligenAnna, und deinChristkindezusammen.Man dichtete,betete,las ihr zu EhrendenMarienpsalter;auf fliegendenBlätternwurdenMarienliederver¬breitet. Ich teileeineProbemit; einGebetlautet:
„O Maria, dynvullerManenschyn,
„Der sünderNachterlüchtetftjit,
„Giff, bat wy armendenerdyn,
„Im ewigeFröwdemit dy syn. Amen."

Ein anderessehrgewöhnlichesGebetlautete:
„Gegrüßetseistdu, Königin derBarmherzigkeit,
„unserLeben,Trost und unsereHoffnung; zu
„dir rufenwir elendeKinder der Eva, zu dir
„seufzenwir klagendund weinend,in diesem
„Jammerthalcderselben,o Maria, die du bist
„unsereFürsprecherin,wendedeinebarmherzigen
„Augenzu uns. O du gütige,o du gottselige,
„o du süßeMaria!"

AuchinderBeichtedurfteihr Namenichtfehlen. Dieselauteteim Eingang:
„Ick armesündigeminschegcvemyschuldich,gade
„almechtich,Marien sinerwerdigcnmoder,allen
„gadeshilligen,juw presterin der siedegades:
„alle defünde,de my god schuldichweih, unn
„ickbegaenhebbe."

In Slein eingegrabcnist Marias Lob an derMarienkirchezuRostock:amSüdportalderKirche,rechtsam Eingänge,stehenlateinischeVerse,derenÜbersetzunglautet:
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„Deinem Sohne bist du, Maria, Du Vorbild
„unseresLebens,eineKirche. Sorgedu, daßin
„ihr unsereGebeteerhörtwerden.Erinneredaran,
„daß durchDeinen Rat, durchDeiner Über-
„redungMühe, durch Dein Verdienstwir die
„Seinensind. IndemerdasSeinenimmt,gebe
„er himmlischenLohn."

Glaubtemandoch,daßMarias FürsprachederSohn nicht
widerstehenwerde! Darum feierteman Marienfeste.Besonders
dieDominikanermönchewurdennichtmüde,dasLob derDiariazu
singen.1517 veröffentlichtensieRoseiikranzprcdigtcnundforderten
zumEintritt in dieBrüderschaftdesRosenkranzesauf; in derselben
würdenalleSündenvergeben,daMaria mitbete. JederTeilnehmer
solle15 Jahre und 600 Tage Ablaß haben,soferner nur drei
Rosenkränzebetete.Wie solltendie frommenMönchenicht vielen
Zuspruchgebabthaben,da die Jungfrau selbst„grotenütticheyt
undgrotcnaflat" versprach?In Muchowpredigteein Priesterge¬
radezu,daßMaria diejenigendurchein Fensterin denHimmelein¬
ließe,welcheder Sohn durchdie Thür nicht einlassenwolle. In
Klösternund KirchenwurdenTag und Nacht die Marienzeiten
„grotentyden" gesungen.

Die Äußerlichkeitund das SinnenfälligegabendemGottes¬
dienstseinGepräge.Weihwasser,Kerzen,priesterlichePracht,Um¬
zügedurchdie Kirche,Bilderreichtum,Orgelspiclundder lateinische
Gesangmußteund solltedie Sinne gefangennehmenundblenden.
Abernichtgenug!Zur rechtenFeierdesPalmsonntagesgehörteder
Esel,der aus Holz verfertigtund auf Rollen gestelltdurchdie
KirchegezogenwurdeundmittelsteinerdaraufreitendenPuppeChristi
Einzugveranschaulichte.Von derDarstellungdesLeidensChristi
wirduns folgendeserzählt,und zwar aus Stralsund: „Thö St.
Johanneswas eenGardian,hehtSchlaggert,de haddefünf effte
sechsPoppenthogerichtet,de tögedehe demVolck,de eene: So
wasChristus gestaltvor Annas. De andere:So gestaltwas
Caiphas,so was Pilatus, und so fort an, dat ein ockbißwylcn
etlikePoppenentfollenvon derCantzel.Mit solckemGöckelwcrke
brachtenscde Tydt henby 7 Stunden,von 7 Schlügenbet dat
eenefftetwe up denMiddag schlug." Die Christmessepflegteman
hieunddadurchMitbringenvon ZiegenundSchafenin dieKirche
zufeiern,derenGeschreimit demTuten derHirtcninstrumenteund
demGesangder Andächtigensichmischte.Bei derFirmelungbe¬
kamder GefirmelteeinenkräftigenBackenstreich,den geistlichen
Ritterschlag.



Für dieprivateFrömmigkeitsorgtedasFasten.Es galtfür
ausgemacht,daßderjenige,welcheran zwölf bestimmtenFreitagen,
den sogenannten„twelf güldenenFrygdagen",bei Wasserund
Brot fastete,mehrGnadeund Seligkeitverdiene,als „wennhe
twelfschepclGoldesumineGadeswillengeve." Erbauungsbücher
Legendensannnlungen,Gebetbücherwarennicht selten.Aber selbst
in denpersönlichenVerkehrdesChristenmit seinemGott war das
geschäftlicheäußerlicheWeseneingedrungen.Es gabGebelshrüder-
schaften,wiediejenigenderDominikanerund eineanderezuStern-
berg,welche,natürlichgegenBezahlung,für dieheimreisendenPilger
weiterbetete. Zu Hauseund in der KirchekonntejederBeter
bequemundschnellamRosenkranzdieZahl derGebetefeststellen.

Wiestandesendlichmit demsittlichenLebender Geistlich¬
keit? Das Lasterder Habsuchtwar in hohemGrade bei ihr
heimisch.Zwar derErwerbvonHäusernundGrundstückendurch
Kauf oderTestamentekannfür densparsamenhaushälterischenSinn
zeugen.Aberdie Beteiligungan Handels-und Rechtsgeschäften
läßt diefrommenHerrenschonin andermLichteerscheinen.So
erscheinensie auch,wennsie von den Beichtkindernanstattder
MessenGeldeinfordernundgetreulichbuchen.Zur Entschuldigting
dürftejedochdieArmutvielerGeistlichendienen.Das Pfründen¬
system,durchwelchesdie einen „rund mit Pfründenbehängt"
waren,schufvielearnieVikareund Kapellane,die oft ihre liebe
Not 'hatten.

Das Erblasterder katholischenGeistlichkeit,die Unkeuschheit,
ist ebenfallsfür Mecklenburgzu erweisen.Der Cölibat,die Ehe¬
losigkeit,forderteauchhierseineOpfer. VergebenseifertenSynodal¬
statutendagegen;KindervonGeistlichenwarenüberallbekannt.

DanebenergabendieGeistlichensichvielfachdenweltlichen
Vergnügungen,besuchtenfleißigdieWein- und Bierstuben,hielten
selbstKneipenin ihrenWohnungen,ludeneinanderzuritterinäßigen
SchmäusenundGelagenein; manließganzunkanonischdenBart
wachsenund liebäugeltemit derMode.

Zu densittlichenFehlernkamnichtseltenderMangel an
Bildung und Gelehrsamkeit.Vom letztenDominikancrpriorzu
Röbellautetein amtlichesUrteil: „Er ist ein ungelerter,unvcr-
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freudiger,argerPapist,verstehtdie heiligeschriftselbernicht,füret
einunerlichleben". Die amtlichenErhebungenim Jahre 1535
wissenvon manchenungelehrten,ungeschickten,vonsolchen,dienicht
denGlaubensprechenkönnen,die besserzum Hirten auf den:
Felde,dennzumSeelsorgerpassen.Dennochverehrtedas Volk
im großenund ganzenin abergläubischerScheudie priesterliche
Kleidungder geweihten„Plattenpfaffen".

Nicht ohneweiteresjedochund rückhaltslosdarf man die
Klösterin unsermVaterlandederVerweltlichungundEntsittlichung
zeihen.Sie scheineneinenehrbarenCharakterbis an ihre Ein¬
gehungbewahrtzu haben. Zu einemschwelgerischenLebenfehlten
ihnendurchwegdieMittel. Die einstreichenhattenüber bittere
Armutzu klagen. DennochsindauchSpurender hereinbrechenden
Zerrüttungnachzuweisen.

Einige Klöstermögengenanntwerden. In Ribnitzführte
diefürstlicheÄbtissinein strengesRegiment. Undes ist geradezu
rührend,wenn wir in der ChronikdesKlosterslesen,daß die
FürstinselbstKalk und Steine zuträgt,damitderBeichtvaterein
allzuniedrigesFensterzumauere,aus welchemdie Dienstmägdc
heimlichdasKlosterverließen.Oder wenn die Fürstinmit den
NonnenFlachsrauftundHopfenpflückt,denletztereinihrerUngeschick¬
lichkeitoft verdarben. Aber sie wartetengetreulichdesGottes¬
dienstes,geradesowie die strengenPrämonstratenserinncnzuRchna,
welchegrößtenteilsausadligenFamilienkamenundvoneinerstar-
gardschenHerzoginab Äbtissinregiert wurden. Die Antonius¬
brüderzu Tempzinhatten ein strengesRegimentunter Johann
Hagenowund JohannKran, welchesolcheBrüder einfachweg¬
jagten,die ein ungeistlichesLebenführten. Der strengeOrdender
Kalthäuserzu Marienehebei Rostockblieb bis zu seinemUnter-Sin allerTugendhaftigkeit.Noch1510bekamerneuescharfe

nmungen.Die BrüderdurftenFrauenkeineBeichteabnehmen,
durftenihre Spaziergängenur bis an dieWarnowausdehnen,be¬
schäftigtensich in stillem Fleiße mit Feldarbeitund Bücherab-
schreiben.Ihr strengerPrior VickeDessinforderte1477einfrommes
Lebenund strengsteErfüllungderGeboteGottes. AuchdieBrüder
vomgemeinsamenLebenzu Rostockbehauptetenihr altesAnsehen,
nütztender ÖffentlichkeitdurchdenBüchcrdruckunddie Schulthä-
ügkeit. Die Augustinerzu Sternberg lebten in den strengen
SatzungenihresStifters, sicheifrig demSchriftstudiumhingebend.
Dian kannin der That den letztenPrior von Marienehe,jenen
Mannvon unerbittlicherStrengeund eisenharterStim, Marquard
Behr,die AntoniusprüzeptorenJohannKran und JohannHage-
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now, dieÄbtissinDorotheain Ribnitzunbedenklichals wahrhafte
JdcalgcstaltcndesMönchtumshinstellen,um sohöherzu schätzen,
als sieamVorabendderReformationlebten,Ivo dasMönchtum
seineBlütezeitlängsthintersichhatte.

Das BesserungsstrebenderKircheselbstist amVorabendder
Reformationauchin Mecklenburgnichtzu verkennen.Zweimar¬
kigeBischofsgestaltensindes, welchedieHerstellungeinerstraffen
Zuchtsichangelegenseinließen.NikolausBöddckcrvonSchwerin
erließ 1444 und 1452 strengeSynodalstatuten.Dasselbethat
KonradLoste1492, welcherscharfin die Mißbräuchecingrifs.
Allein dieAusführungderkirchlichenGesetzelag in derHandder
Würdenträger,welcheÜbertretungsfällezurStrafezu ziehenhatten.
Aber wenndiesegeistlichenOberenselbstim schlechtestenRufe
standen!Sie mußtenSynodenmitderihnenuntergeordnetenGeist¬
lichkeithalten,den„Sendt". Aber die würdigenHerrenpflegten
sichdafürteureGebührenzahlenzu lassen.WennsiebeideAugen
zudrückten!In der That, ein gleichzeitigerSchriftstellerbeklagt
dasVcrtuschungsverfahrcudieserHerren,er giebtihnenalleindie
Schuld,daßdasUnkrautimGartenGottessichimmerweiteraus¬
breitete

GegendieAusartungdesAblassestrat 1516derRostockcr
ProfessorKonradPegelmit einerSchrift auf. AberPegelwar
keinLuther,der dasÜbelmit derWurzel ausrottet. Er fordert
zwardenaufrichtigenSchmerzüberdieSündeund fleißigesGebet
zu demgnädigenGott; aber danebenläßt er die verdienstlichen
Werkebestehen.

Pegelwird ein SchülerdesMagistersundPriestersNiko¬
lausNutzegenannt,der bis jetzt mit Vorliebeals Vorreforma-
wr in Mecklenburgbezeichnetwurde. Erst ganzneuerdingsistihm
dieseEhrestrittiggemacht,als nachgewiesenist, daß die Schriften
diesesMannesÜbersetzungenderWerkedes „Ketzers"JohannHuß
ausPrag sind. Einwirkungeneinesandern„Ketzers",Wiclifs, aus
England,sindfür unserVaterlandschonausdemEndedes14.
Jahrhundertsin Wismar und 1404 in Rostockzu erweisen,wo
eineBürgersfrauvondemKetzergerichtauf öffentlichemMarktever¬
branntwurde. Undsowissenwir nun auch,daßdie „Ketzereien"
desHußausBöhmenzu uns gekommensind. In Rostockpflegten
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Versammlungender zur böhmischenRichtungGehörendenin einem
Kellerstattzufinden.Zu diesenhielt sichauchNutzeundbeförderte
ihreGemeinschaftdurchseineÜbersetzung.Es ist das „Bokeken
vandeinerepe",in demGlaube,Liebe,Hoffnung,diedreiStricke,
zueinemStrickzusammengeflochtenwerden,durchdenderMensch
ausSündeund Tod sich rettenkann: fernereineAuslegungdes
Glaubens,der zehnGebote,desVaterunsers.Die eifrigeInquisi¬
tion des DominikanersJoachiinRatstein,der mit Feuer,Marter
undStockdrohte,ließ dieBücherverbrennen,denNutzenachWis¬
marundLivland verfolgen. EinigeBüchervergrubeinFreundin
dieErde,sowurdensieerhalten. WennNutzeauchkeinVorrefor¬
matorist, sobleibterdocheinVertreterderjenigenRichtung,welche
dieKirchenachihrer Weisebessernwollte. Das Lichtdesreinen
WortesGottesleuchteteauchunsermVatcrlandevonWittenbergher.

2. Leben und Litte
öes Volks am Vorabend der Reformation.

„Die MecklenburgersindwiedieBehäm",d. h. Ketzerwiedie
HussitischenBöhmen,sagteman1514 in Rom. Sehrmit Unrecht!
DenndasVolk hielt an seinerReligionfest. Das zeigenzuerstdie
Werkeder christlichenNächstenliebe.Allerdingsniußmansogleich
betonen,daßmit allerNächstenliebenurdereigeneNutzen,dasHeil
dereigenenSeelegesuchtwurde. Die Nächstenliebederkatholischen
Zeit ist ein AusflußdermönchischenFrömmigkeit,dieGutesthut,
nichtum die Not der Armenzu lindern,sondernum selbstimmer
größereund sicherereAnwartschaftauf Seligkeitzu erwerben. In
einerUrkundezuLübeckkommendieWortevor: „Gott verhüte,daß
keineArmesind." Man wünschte,man brauchtedieArmenund
Elenden.Darum ist dieseLiebesthätigkeitnochweit von derevan¬
gelischenNächstenliebefern. ZudemkanntediekatholischeZeit keine
Pflichtder Armenversorgung.
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Als Ordensanstaltzu Werkender Nächstenliebebestandin
unsermVaterlandenur diejenigeder Antoniusherrnzu Tempzin.
Ihr Ansehenbliebumsogrößer,als dieBrüder im Besitzvieler
Heilmittelwaren,diebesondersgegendasSt. Antoniusfeuer,auch
Höllenfeucrgenannt,wirksamwaren. Gerngabmandeshalbden
BrüdemAlmosen,mästetefür sieSchweine,„Tönnicsferkel",diedas
Vorrechthattenin denStraßenfreiumherlaufenzudürfen,gekenn¬
zeichnetdurcheineGlockeumdenHalsundeinKreuzeszeichenamFuß.

DieAnstaltenderchristlichenLiebesthätigkeitwarenwesentlich
stiftischerArt. DieseStifterhatteneigeneKirchen,Kapellen,Friedhöfe;
dieInsassenwarenzur Teilnahmeam Gottesdiensteverpflichtet.
KeineStadt war soklein,daßsienichtwenigstenszweiwohlthätige
Anstaltenhatte,dasHeiligeGeisthospitalunddasSt. Gcorghospital.
Für diewirklichArmenwar durchdieseStifter nochweniggethan,
insofernals siezumeistzum Einkaufbenutztwurden,damit die
Insassenim AltereineZufluchthatten.EinegeordneteArmenpflege
bestandnicht. DiesekonnteauchdiegenossenschaftlicheLiebesthätig¬
keitnichtleisten.Die Bewohnerder Städte nämlichhattensich
im AusgangdesMittelalterszu Zünften,Vereinigungen,Brüder¬
schaftenzusammcngethan.Die Frommenwurdenzünftig,undwie¬
derumwarendieZünftigenfromm. Die hauptsächlichsteArt dieser
Vereinewar derKaland. Man kamzu Gelagenzusammen,ließ
in denKirchenzumHeil der VerstorbenenMessenlesen,spendete
auchnachdem„Gasteboth"AlmosenundBierdenArmen.Armen
Brüdemhalf manmit Gclduiiterstützungen.

AuchdieGildenübtenin ihrer Art christlicheNächstenliebe.
Wir findensogenannteElcndcngilden,welchedieHeimatlosenund
Verfolgtenaufnahmen,auchdenArmenHolz zur Feuerungverab¬
folgten. Sie sorgtenaberauchfür dasBegräbnisderBrüdermit
„lichtundboldecke";letzteresist dasLeichentuch.Hierin berühren
sic sichmit derLiebenFrauengildc,derheil. Leichnamsgilde,der
St. Johannisgilde,derBoldeck-Brüderschaft,der St. Martinsgildc.
Zu Begräbniszweckeudienteauchdie heiligeGeistbrüderschaftder
Schuster,Bäcker,Schmiede;siemußtendie krankenBrüderbesuchen,
dieTotenbeerdigen,Messelesenlassen,beimBegräbnisAlmosen
unterdieArmenverteilen.

Mit letzterensind wir schonbeidenZünftenund Ämtern
angelangt.Ein Teil derselbenstandin engerBeziehungzu kirch¬
lichenAufgaben.Die LandfahrerkrämerkompagniezuRostocksorgte
durchtäglicheMessenfür dasSeelenheilderauf derReisebefind¬
lichenBrüder. SiehatteeineneigenenAltar in derSt. Johannis-
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man sichzu Hoch- undSeelmessenin Gedächtnisfeiernder Ver¬
storbenen.Das Amt derGlaser nndMaler zu Rostockbesoldete
einenVikar in derMarienkirche;zu Vikarstellenzahltenauchdie
Schuhmacher-Älterlente,die Schneider,die Pelzer, dieSchmiede,
Gerberund Schlächter.

Dochalle dieseVereinigungendientenauchgeselligenZwecken.
Wer die Aufnahmebegehrte„eschede",mußteein Gastmahloder
wenigstenssound sovieleTonnenBier geben.Bei den„Morgen¬
spraken",d. i. den 2—4 mal jährlich wiederkehrendenVersamm¬
lungenging es hochher; dieGerichtewürdeneinermodernenTafel
Ehremachen.Auch zu Festenvereinigtemansich.Schützengilden
befandensichüberall. Die RosiockerKrämerhattenin denPsingst-
tagenihr „Papegoyenschießen",ebensodieKaufgesellennichtminder
als die Edelleute.Man fand schonGefallenan der Lotterie,
„Pottedesgeluckes".

Dem auf Frömmigkeitund dasHeil derSeele gerichteten
kirchlichenSinne widersprachderbeLebensfreudedurchausnicht.Die
Kirche störte letzterenicht; sie versuchteauchhierinihr Ansehen
geltendzu machen.Mit denFesttagenderKirchweihwar dieKir-
meßverbunden.Am AbenddesheiligenMartin durftedieMartins¬
gans nicht fehlen. Die Stadtmusikantenbliesenvor denHäusern
den„Martin" aus. Die Fastnachtwurdemit allenThorheitenund
Späßengefeiert.Das geistlicheSchauspielwurdevon derKirche
als einMittel der Andachtbegünstigt.Das berühmtestein Meck¬
lenburgwar das RedentinerOsterspiel.In derThat, wenndie
schaulustigeMengezu RedentinbeiWismardieVorgängebei dem
siegreichenAuferstehenChristischaute,dannbeimSchlußdesSpiels
in die naheKirchezur OsterfrühmesseströmteundunterdemEin¬
druckdesnächtlichGesehenendas „Christ ist erstanden"sang,so
mag derGewinn an Andachtwahrlichnichtgeringgewesensein!

Für dieBildung desVolkessorgtedieKirchein ihrerWeise.
An denKirchen,in denKlöstern,bei denDomkapitelngab es
Schulen. Man hatte eineganzeAnzahlvon Volksbüchern,auch
Kalendergabes.Warendochin RostockfleißigeBuchdruckerthätig!

Auch das Streben nach höhererBildung ist erweislich.
Mecklenburgerstudiertenin Bologna, Heidelberg,Erfurt, Basel,
besondersin Greifswaldund Frankfurtan derOder. Die Univer¬
sitätRostockstandin Blüte. War dochauchin ihre Mauerndie
neueWissenschafteingezogen,diemandenHumanismusnennt!

LebenundSitte desVolkesam VorabendderReformation.
Von irreligiösemWesenkeineSpur! Es herrschtevielmehreine
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weit verbreiteteFrömmigkeit;dieReligionstandim Mittelpunkte
desöffentlichennndhäuslichenLebens.

AberdieFrömmigkeitbewegtesichdurchund durch-indcir
BahnenderHeiligen-undMarienkirche,ebensoäußerlichwiegeschäft¬
lich,dasFegfeuermöglichstabzukürzen,dieSeligkeitzu verdienen.
UndnebendieserFrömmigkeitgingeinederbeLebensfreudeher.die
dasLebengenießt,aberauchin WitzundSpottgegendenNächsten,
ja selbstgegendieGeistlichkeitsichergießt,derenbevorzugteStellung
anmehrals einemPunkteerschüttertist.

Abernichtmit Unrechthatmanvon einemSittenverfallam
VorabendderReformationgesprochen.Der Landfriedevon 1495
war nochnichtüberallund immerzur Geltung gekommen;die
PlackereienundÜberfälleauf offenerLandstraßebliebennichtaus.
Tie SündendereinzelnenStändeblühtenwie immer. Für min¬
derwertighieltmandie Zigeuner„Tatteren", welchedas Land
durchzogen,unddieWenden,welchenochin der JabelerHeidebei
Lübtheensicherhaltenhatten. Wollen wir den Finger auf das
LasterderZeit legen,soist es dieZaubereisünde,welchein üppiger
Blüte stand,gepflegtvielfachvonGeistlichen.Ein zweitesLaster
war dasdesTrunkes;dievielenFesteund Biere,Wodclbierbei
derErnte,HancnbierdesNeuvcrniähltenan seineZunftgenosscn,
HoikenbierdesneuerwähltcnRatsherrnu. s.w. gabenGelegenheitzur Unmäßigkeitgenug.Die Sündewiderdas sechsteGebot,die
BegleiterinderUnmäßigkeitim Essenund Trinken,wird auchin
unsermLandeim Schwangegewesensein,nicht mehr und nicht
minderals überallzu allenZeiten. Daß auchderSpielteufelsein
Unwesentrieb,beweistwohl ambestendereigentümlicheSchein,den
einEdelmanndemLehrerseinerKinder ausstellte,in welchemer
sichverpflichtete,zweiJahrelang nichtzu spielen;nur beimGast¬
mahlesollees ihm freistehen,jedochnichtum Geld. Wir erkennen
aberdenEinflußderReformation.DennderHauslehrer,Simon
Leupold,war als einFreundMartin Luthers und Melanchthons
vonWittenberggekommen.

Langeundschwerhat das Evangeliumkämpfenmüssen,uni
dieSittlichkeitzu heben.Es ist ihm gelungen,wennes auchin
denerstenZeitenderReformationdenAnscheinhatte,als sänkedie
Sittlichkeitimmermehr. „Aus derReformationistaucheineneue
Sittlichkeiterblüht,unddasEvangeliumhat die Völker,dieesan¬
nahmen,auf einehöhereStufe dessittlichenLebenserhoben."
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3. Die Anfänge öer Reformation.

Tic KundevonMarlinLuthersheldenmütigerThat anjenem
31. Oktober1517ist in Wort und Schrift rechtbaldnachMeck¬
lenburggekommen.Bon Wittenberg,wo er studierthatte, traf
AntoniusvonPreenamfürstlichenHofe ¿u Schwerinein. Ein
anderermecklenburgischerEdelmann,Dietrich von Maltzan auf
Grubenhagen,studierteebendamalsan der schnellberühmtgewor¬
denenUniversität. Jener Konrad Pegel, Erzieherdes jungen
BischofsMagnus,eilteselbstnachWittenberg,um an der Quelle
zu schöpfen.Ein Jahr vorher, 1520, ivar ein Augustinermönch
in Sternbergeingetroffen,vcrnnitlichderspäterePrior desdortigcit
KlostersJohannSteenwyck.HerzogAlbrechtselbstsuchteaufseiner
ReisenachWormsden kühnenGottesmauuin Wittenbergauf.
Auf derReisevomNürnbergerReichstagehörteHerzoaHeinrich
1523Martin Lutherin derberühmtenSchloßkirchepredigen.Der
Eindruckder persönlichenBegegnungenwar gewaltig. Schonim
Jahre1522erhieltderRostockcrProfessorNikolausMarschalkherzog¬
lichenBefehl,überdasNeueTestamentVorlesungenzu halten.Das
WormserEdikt1521,welchesLuthermit seinenAnhängerninAchtund
Aberachterklärte,wurdein Mecklenburgnichtveröffentlicht.Dagegeit
warenMartin LuthersSchriftenbekannt;obwohlsieals verbotene
Büchergestempeltwaren,wurdensievielleichtum somehrgesucht,
alsdieBannbulle1522in Rostockgedrucktundveröffentlichtwurde.

Aus Luthe,s Schriftenschöpftendie erstenVerkündigerseiner
evangelischenLehre. Das waremSylvesterTegetmeier,einKaplan
an derSt. Jakobikirche,undderFranziskanerStephanKempezu
Rostock.Aberschon1522 mußtensieweichen;jener ging nach
Hamburg,diesernachRiga. Emsigforschtein LuthersSchriften
unddurchsieangetriebenin GottesWort derLehreranderSchule
zu St. Peter,JoachimSliitcr.

Dieser,der Sohn einesFährmannsin Dömitz,hatteseine
VorbildungarffderUniversitätRostockerhalten.Er warvon1521
an als Lehreran derSchulezu St. Peterthätig,bis ihn Herzog
Heinrich1523zumKaplanernannte.Als solcherpredigteer dem
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Volkevon deinwahrenSakramentedes Leibesund Blutes und
zeigtedasSchriftwidrigeder Meise. Er that dar,daßdieAufgabe
desBischofsdie Predigt sei,und führteaus,wie sehrdieKirchen¬
fürstenihr Amt verletzten,da sic nur auf iveltlicheHerrschaftbe¬
dachtseien.Er lehrte,daßalleGläubigenzuihremGottsichnahen
dürften,unddaßdie PriesterkeinVorrechtvor denLaienbesäßen.
Zu seinenHörern zählte das geringeVolk, welchesaus allen
StadtteilennachSt. Peter eilte,sodaßSlüter seineKanzelim
Freienaufschlug,IvoausdenFensterndergegenüberliegendenHäuser,
vondenZweigenderBäumeherabdiedankbarenHörerihn begrüßten
undaufmerksamseinenWorten latischtcn.AberauchdieStudenten
der UniversitätwarenseineAnhänger;derspätereSuperintendent
Ömikeerzähltmit großerFreudedavon. AllerdingsderRat und
die vornehmenGeschlechterderStadt spottetenundhieltensichfern:

„HüßkenSlüßk und Progerye
„Geilh to St. Peter in dePredekye"

d. h. nur armeLeutehieltensichzu demneuenPrediger. Aber
schonging,ein Nikodemusin derNacht,der RatsherrGerdesin
denFrühgottesdicnst,ganzheimlich.

Da regtensichauchdiekatholischenGegner.AntoniusBecker,
Kaplanan St. Nikolai, forderteSlüter zu eineröffentlichenDis¬
putationheraus,um ihn zu widerlegen,wennsnötigthat,auchmit
seinemAnhangzu überschreien.Der Rat fürchteteUnruhenund
verbotdieDisputation.Als dasVolkauchdieGeistlichkeitzudenge¬
wöhnlichenStadtlastenheranziehenwollte,wandtediekatholischePartei
sichandenHerzog;siestelltedieSachesodar,alsobSlüter denAuf-
ruhr predige.Der HerzogverbotSlüter solchePredigt: ermußte
sogardieStadt verlassen.NachneunMonaten lehrteer zurück,
um nun amSonntagMorgenüberdieEvangelien,desNachmittags
überdie Episteln,am Montag über die Schriftender Propheten
und Apostelzu predigen.HerzogHeinrichhatte1527 eineUnter¬
redungmit ihm, überzeugtesich,daßer GottesWort lauter und
rein predigte,und schenkteihm als Anerkennungein Priesterkleid.
Slüter ließ im GottesdienstedeutschePsaliitcn singen,sammelte
selbstdelitscheGesänge, welcheer in einemGesangbuch1525 und
1531 im Druckjederniannzugänglichmachte.

Die Anhängerdes Alten allerdingssuchtenihm auf alle
WeiseAbbruchzuthun,MichaelRothstein,einDominikaner,polterte
von derKanzelherab,wenner unterseinenZuhörernjemandsah,
der keinenRosenkranzin derHandhatte,sondernein Gesangbuch:
„Ick sehedh wol achterdemPylcr und hinderdemstolestände,
du heffstein Lutlerischbökeschenin der handt,bat wert dy in dat
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helscheFür bringen." WegenseinesschwarzenBartesnannteman
Slüter auchwohlden„smartenKelterthoS. Peter"undverdrehte
seinenNamenin „Küter", denjenigenLuthersin „Luder". Tic
Inschriftan Slüters Hause„Gadeswordt blifft in Ewicheit"
löschtemanmit einemTheerquastaus. Zu denKindernunddem
GesindepflegteVaterundMutter und die Herrschaftzu sagen:
„Wat?Woldegy dar söken,dar mendesh.BadersdesRömischenPawesteslereverdömet,und düdischePsalmesinget,und sonder-lyken,darmenanfangetthosingende:Jdt woldeunsGodtgnedich
syn,undeineZegcgeven?Neinneinerleywysescholegy solckesdohn,dennwordeZegenimHufesyn,da dantzendeBöckeupdemTake,gy mochtenverföretundbedöretwerden.Äil juw worSlütereineZegegeven,somothhe juw Höw darthogewen,bat gy se
Loderen:wo gy anderswyßsyn,sowerdegy unsvolgcn,wy hörenundgelöveneinnicht. Wille gy överstdul und dörichsyn,undthomdüvelvarcn,solopetumwerben.Derhalveno lcvcnlinder,gathyo nichtin deKerkedar mensinget:Jdt wolde uns Godtgnedigsyn,undsynenfegengeven. Item: Tat strickys entweyundwy synfry. Js bat strickentwey,de Galgcnkcdeholdt juwglyckwol,wo gy in de Peters Kerke,und Küters Predigeghan,unddeneigensinnigenPetcrskoppe,deuns undunseoldenKcrckcnordenungvorwerpet,werdenvolgen"

AberdennochmehrtesichSlüters AnhangvonTag zuTag.VielenwurdendieAugenbeidemwüstenGezänkderDominikanerundFranziskanergeöffnet,welcheim Jahre 1526 wiedereinmalgegenseitigsichzerfleischten,indemdie letzterendie jungfräulicheGe¬burt derunbeflecktenJungfrauMaria denersterengegenüberkraft¬voll verteidigten.Ein Bürgermeistersoll ersterengesagthaben,erkönneihnenwederratennochhelfen,„dewyleso cre leresülvestby ydermanneoff'cntlykenstinkendemakeden."Die Bürgerschaftfordertedie AnstellungeinesneuenPrädikanten.Valentin Körte,früherLesemeisteran St. Katharinen,ward Predigeran der heil.Geistkirche,PaschenGruvel Lehrer an St. Peter und HelferSlüters in seinemschwerenAmte. Noch einmal forderteeinKatholikSlüter zur Disputation,wiederumverbotderRat dieselbe.Im Herbst1528that Slüter einenentscheidendenSchritt. Er ver¬heiratetesichmit der TochtereinesBürgers. Der Rat verbotzwar denStadtmusikantendie Musik; aberSlüter ließ mit denGlockenläuten,unddie PsalmengesängeseinerAnhängerbegleitetendasPaar zur Kirche,wo PaschenGruvelcs ttaute. Die Stu¬dentenwolltenzweiKannenWeinzumMahl schenken,dieerbittertenKatholikenverschüttetenihn.
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1529 hatteSlüter die Freude,daßauchseinfrühererGegner
Antonius Beckerübertrat. 1530 stellteder Rat abermalsneue
Prädikantenau; in großerZahl bat auchdie Jakobigcmeinde.ob¬
wohl dieDomherrenan ihr dasWort führten,um einenPrediger.
Endlich,am 1. April 1531, einemPalmsonntage,hatteder Rat
soweitnachgegeben,daßin allenKirchenlutherischgepredigtwerden
konnte.

Slüter abersolltenicht langemehrdie FrüchteseinerArbeit
sehen.Wiederholthattemanihm nachdemLebengetrachtet;ge¬
mäßdemfinsternAberglaubendamaligerZeit hattemanallerhand
Zauberkünsteversucht.Aber die Arbeitendes Gottesmannes,die
geistlichenKämpfe,welcheer mit sichselbst,dieAnfechtungen,welche
er von seinenWidersachernzu bestehenhatte,warennicht spurlos
an ihm vorübergegangen.Am 23.März 1531warerin Schwaan
beiHerzogHeinrichgewesen,krankkamer von der Reisezurück.
Am 1. April frohlocktendieDomherrn:„Der tho suntePeter licht
nu Huten,agonizert,d. i. liegt imSterben,sasteuppedisserstunde;
god will eine nu villichte visitern, lon vor synewerkegeven."
Abererstam19.Mai 1532entschliefSlüter,derReformatorRostocks.
Der Haß der Papistenivar sogroß, die Trauer der Lutherischen
sotief, daßsichbalddas Gerüchtverbreitenkonnte,als hätteman
ihn vergiftet. Die Stadt Rostockhat seinAndenkendadurchgeehrt,
daßsieihm an derOstseiteder Petrikirche,auf derHöhevor dem
Warnowthal,an seinemGrabeein würdigesDenkmalgesetzthat:
KelchundBibel, die ZeichendesLuthertums!

Zu FricdlandhatteHeinrichHassesichsehrverhaßtgemacht.
Hier predigte1525 ein Augustinermönchaus Anklam,daß die
Mutter Maria und die Heiligennichtanzurufen,guteWerkezur
Seligkeitnicht nützlich,alle ChristengleichePriesterwären,und
anderelutherischeStückemehr. Dem Stadtrateward bange,er
verbotdie Predigt. Als HasseauchseinerseitsdenMönchvonder
Predigtzurückhaltenwollte, verfolgteneinigeBürger ihn und be¬
drohtenihn mit Schlägen. Der Bischofvon Havelbergrief den
Mönchab; abereinHaufevonBürgernholteeinenandernMönch
herbei,derdie Predigt in lutherischemSinne fortsetzte.In einer
Nachtwarf ein lärmenderVolkshaufedenPrintern dieFensterein,
zerstörteihre Gärten, riß die Zäune um. Dabei führten drei
Studentendas Volk an, welchezu Wittenbergstudierthatten.
Trotz aller Abmahungsschreibendes HerzogsHeinricherhobsich
1526derSturm nocheinmal. Liborius Schwichtenberghießder
strengsteVerfechterder altenLehre; seinHaus undseineFenster
mußtenes büßen.Die PriesterschaftbeklagtesichbeimBischofund
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demHerzog.LetztererschicktedreiseinerRätenachFriedland.Tie
Stadt beruhigtesich. Aber dieneueLehrewar nochnichteinge¬
führt. 1528 batensechsBürgerFricdlands,dannsiebzig„Lieb¬
habergöttlichenWorts undEvangeliumsJesuChristi" um evan¬
gelischePrediger.Erst als HeinrichHassegestorbenundLiborius
Schwichtenbergverzogenwar, feintder ersteevangelischePrädikant
zu festerWirksamkeitin die Stadt,JürgenBerenseldcr.

In Gressow,einemDorf im KlützcrOrt, war dieGemeinde
mit ihremPfarrer nichtzufrieden.Er war alt und anseinem
Augeblind. AberderBischofvonRatzeburghattedas Patronat;
von ihm war ein lutherischerPrädikantnicht zu erwarten.Da
batendie BauernVerendvon Plesscnauf Tressowum einen
frommenPriester,welcherdas „ewigeWort Gotteshell und lauter
predigte."Das ganzeKirchspielwählte den Thomas Aderpul,
welcherausLübeckvertriebenwar. Denn er predigtelutherisch,
lebteauchim Ehestände.1526stelltendiePlesscnihneigenmächtig
als Pfarreran. DasBeispielwirkte;in Klütz,in denDörfernder
Umgegendfingcnhierundda dieGeistlichenan sichzuverheiraten,
aufHeiliaenvcrehrungundMönchslcbenzu schelten,überhauptinevangelischemSinne zu wirken. Da aber trat der neueBischofGeorgdazwischen.Im Dezember1529 ließer kurzerHand„beinachtschlafenderZeit" denAderpul durcheineAnzahlReiterauf¬hebenundins festeSchloßnachSchönbergbringen. Die PlessenbeklagtensichbeimHerzog,derBischofsuchtesichzu rechtfertigen.
Ten PlesscngingdieGeduldzuEnde. Mit demganzenAdeldesKlützcrOrtes,bei ICOPferden,undmit vielenKnechtenzogensieam27.DezembervorSchönberg,nachdemsieeinentrotzigenFehde-briefan denBischofgeschickthatten.Ein Religionskriegim kleinen!Man ließ dasSchloßdurcheinenTrvnipcterzur Ergebungauf¬fordern,als Antwort fielen drei Schüsse.Die Ritter zogenab,plündertendieDörferdesBischofsund schlepptenreicheBeuteweg.HerzogHeinricherließeinenBefehl,denLandfriedennichtzustören.Ter BischofklagtebeimReichskammcrgericht.AderpulsaßgeraumeZeit im Gefängnis,bis derBischofihn laufenließ.

In Wismarpredigtendie FranziskanermönchcHeinrichNeuerundals seinGehülfeKlemensTimme. ErsterenerkanntederRatschon1525ausdrücklichan. SchifferundBootsleuteöffneteneinemgewissenJohannesWindt dieKanzelanSt. Nicolai. In Güstrowwirkteseit1525in derKirchezumheil.GeistJoachimKruse. IndemselbenJahrepredigteein Augustiner,HenningKrukowzu Neu-brandcnburg.Ebenfallsein Augustiner,Johann Berkmann,warschon1524daselbstthätiggewesen.Es istbedeutsam,daßsoviele
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Augustiner,OrdensbrüderLuthers, zuerstals Verkünderder neuen
Lehreauftraten.Wahrhafterhebendist cs,wennwir erfahren,daß
schon1527 die Augustinerzu Sternbergihr Klosterlebenfreiwillig
aufgaben.AuchandereMönchebattendenKlostermauernLebewohl
gesagt,undwir werdenberichtet,daßviele „entlaufeneMönnicke"
sichimLandeaufhieltenals Prädikantenoderauchals Hauslehrer
bei adligenFamilien. Zu Schwerinpredigte1527 JürgenWest-
phal und Martin Oberländer,1529 EgidiusFaber, in Parchim
seit1528KasparLönnies. Neuer in Wismar bekamin Jürgen
BercnfeldereinenneuenGehülfen.

Au vielenStellendesLandesblühtedie evangelischePredigt.
Aberübtemansicheinerseitsin schriflacmäßcrFrömmigkeit,besuchte
fleißig die Predigtenund besprachsicheifrig über Fragen des
Glaubens,soversuchtemanauchandererseitsdieHebungenzurückzu¬
halten,welchefür gottesdienstlicheZweckebestimmtwaren. Die
BauernweigertensichdesZehnten,dieStädterschobendensteuerfreien
GeistlichenebenfallsStadtlastcnzu; die TestamentevonGeistlichen
verbessertemannachseinerArt, indemmandenunverorgtenKindern
derselbeneinenTeil desErbeszuwandte.Es darf auchnichtver¬
schwiegenwerden,daß die Pacht fortan planmäßigeinbehalten,
Zinsen fast nicht nichr bczablt,die Häuserder Geistlichenin
schlechtembaulichenZustandbelassenwurden. Mit demheiligen
Eifer um dieWahrheitverbandsichgar häufigunlautereHabgier.

Ten „Martinianern" gegenüberist dieGegenparteiauchnicht
müßiggeblieben.In derThatmachtedasEvangeliumin denzwan¬
zigerJahrennichtsoreißendeFortschritte,wiegewöhnlichangenommen
wird. DieDomkapitel,dieHochburgendesKatholizismus,standennoch
in vollerKraft und besetztendieihnenzustehendenStellenmit Leuten
ihrer Gesinnung.Ten lutherischenGottesdienstließensie,wie in
Bützow,höchstensvor denThorenderStadtzu. Streng katholisch
bliebauchdie Universität.AnderswohattenKlösterdasPatronat,
da konntemannochlangeaufevangelischeVersorgungwarten.Dazu
warenüberalldieOffizialegeschäftig;da ihregeistlicheGewaltnicht
mehrausreichte,erschöpftensiesichin KlagenbeidemLandeshcrrn.
Von denAnfechtungenniedererArt, >vieVerleumdungen,ja solchen
unflätigerArt, wollen wir hier absehen.DieKatholischenund ihr
Anhanghabendarin alles nur Erdenkbaregeleistet.

Gewiß hättensic mehrErfolg gehabt,wenndie ivcltliche
Obrigkeit,derRat, ihnentapfererzur Seite gestandenhätte. Aber
diesernahm,wie in Friedland,einevorsichtige,abwartendeStellung
ein. Zwar machteer insoweitgern gemeinschaftlicheSachemit
den „Martinianern", als er die Geistlichkeitzu den Stadtlasten
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undseinerGerichtsbarkeitheranziehenwollte. Tenn „Reformationüberdenweltlichenund geistlichenStand" war seinStichwort.Im übrigenbegnügteer sichdenFriedenzu wahren. Von denFricdländerAufrührernzogdieStadtobrigkeitdieRädelsführerge¬fänglichein, und als jene70 Bürger beimHerzogum einenPrädikantenvorstelligwurden,vereiteltederRat die ErfüllungderBitte, indemer auf die drohendeGefahr wiederholterTumultehinwies. So verdankenwir es denStadtobrigkcitennichtzummindesten,wenndie Reformationnichtzur Revolutionausartendurste,einVorwurf,derbekanntlichdemWerkeLuthersvon Romherent neuerdingsgemachtist. AuchderRostockerRat trachtetenur darnach,denFriedenzu wahren,wie wir bei Slüter gesehenhaben. ErstdurchdenSyndikusOldendorpwurdeer der neuenLehre freundlichergestimmt;er willfahrte dem VerlangenderBürgerschaftund stelltePrädikantenan. Und als er 1531 dieReformationeinführt,versicherter wiederundwieder,immernurdemDrängenderBürgerschaftnachgebenzu müssen.Freimütigerging derWismarscheRat vor, indemer schon1525 Neueran¬stellte. Dafür zoger sicheineRügedesLübeckerRats zu.welcherihn aufforderte,daraufzu sehen,das;die jungenKaufleute,welchein denNiederlandenthätigivären,sichderverbotenenBücherent¬hielten,weil — es ist sehrseltsam— derHandeldarunterleidenkönnte.Rechtzaghastwar derRat zuRibnitz. Auf VeranlassungderÄbtissindesKlosterssehteer eiltenSchmiedcknechtins Ge¬fängnis.der einenPriesteröffentlichLügengestrafthatte. AlsaberdieBürgermurrten,ließer ihn wiederfrei. Am SonntageJubilate1526 predigtederSchmiedekncchtaus seinem..deutschenBuche". AberdiewillensstarkeÄbtissinwußtedennochseineÄus-weisungdurchzusetzen.„Alßo schalmansmedeknechteuth luchten,"schließtunserbewährterBerichterstatter.
Die EinführungderRcforinationwurdeerstdurchdasVor¬gehendesHerzogsHeinrichbeschleunigt,zugleichaberin durchausstiedlicheBahnengelenkt.



Heinrich Y., der Friedfertige, Herzog von Mecklenburg.
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4. Die Stellung
Heinrichs und Albrechts zur Reformation.

Von vornhereinmußdieBehauptungzurückgewiesenwerden,
als obHeinricheineschwankendeHaltunggezeigthabe,undAlbrecht
vomEvangeliumwiederabgefallensei.

HerzogAlbrechtalsderjüngsteSohndesHerzogsMagnusII.
1488 geboren,wegenseinerSchönheitder „Schöne"von seinen
Zeitgenossengenannt,regiertemit seinemBruderseit1520 gemein¬
samdasLand,dochso,daßder einein Güstrow,der anderein
Schwerinresidierte,undallezweiJahreeineUmwechselungstattfand.
AberAlbrechtwar mit dieserArt derRegierungnicht zufrieden;
er erstrebteeinevollständigeLandcsteilung.Bis 1525 lag er mit
seinemBruderimProzeßvor demReichskammergericht.welchesihn
mit seinerForderungabwies. Dennochließ HerzogAlbrechtdie
Landesteilungnichtaus denAugen,sondernverwendetesichbei
KaiserundKönig und allen seinenFreundenfür dieselbe.Und
nur dieRücksichtauf seinekatholischenGroßmachtsplänebestimmte
ihn im Jahre1534mit seinemBruderHeinricheinenVertragzu
schließen,demzufolgedieErbteilungauf zwanzigJahre ausgesetzt
wurde,AlbrechtabereinenTeil desLandesfür sichallein behielt,
einenandernmitHerzogHeinrichfernergemeinsamregierte.

In seinenpolitischenBestrebungenschloßAlbrechtderSchöne
sichganzan seinenSchwiegervaterJoachimvonBrandenburgund
anHerzogGeorgvonSachsenan. Seit 1527 trat er in engere
Verbindungmit KönigFerdinand,demBruderdesKaisersKarl V.
SeineLebensaufgabe,an dererunermüdlichfesthielt,warundblieb
dieWiedereinsetzungdesvertriebenenund gefangenenunglücklichen
KönigsChristianvonDänemark,die Gründungeinerkatholischen
GroßmachtumdasBeckenderOstseeherum. Hierbeibedurfteer
derUnterstützungaller katholischenMächte.

Denner war selbstein treuerAnhängerder altenKirche.
Wir wissenvon ihm, daß er 1525 in Ribnitz sichMesselesenließ,daßer 1526seinenjungenNeffenHerzogMagnus vor dem
Luthertumwarnte. Als 1535seinerzkatholischerKanzlerJoachim
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von Jetze,welcherin Kopenhagenfür seinenHerrn Stimmung
machenwollte, ihm riet, den lutherischenDänenzuliebeöffentlich
lutherischaufzutretenund heimlichseinaltesGlaubensbekenntniszu
gebrauchen,da wiesHerzogAlbrechtein solchesAnsinnenweitvon
sich. Er bliebKatholikbis an seinenTod 1547.

Dennochkannteer die Schädender römischenKirche sehr
wohl. Darum wehrteer der lutherischenPredigt nicht, als die
Reichstagsbcschlüssevon 1522—1526 ihm den reichsgesetzlichen
Grundfür dieAnstellunglutherischerPrädikantengaben.Zusammen
mit seinemBruderHeinrichließ er beiMartin Luther im Jahre
1524umÜbersendungvonevangelischenPredigernwerben.Heinrich
Möllens oderMöller kamnachMecklenburgundpredigtevorHer¬
zogAlbrecht,bis er 1527 in WismarAnstellungfand. Aberdes¬
halbwarAlbrechtnochnichtlutherisch.Erstdieseit1529veränderte
politischeLage bestimmteHerzogAlbrecht,auchdie lutherische
Predigt in seinemLandezu verbieten Hinzukam,daßer gewahr
wurde,wie mit derselbenhäufigdie Irrlehre derSchweizerundder
Wiedertäufersichmengte,und wie dieLutherischendie Güter der
Kirchean sichrissen. AberdasVerbotderPredigtzurückzunehmen,
sahsichHerzogAlbrechtimWinter1534veranlaßt. Die lutherischen
Hansestädtefordertenesvonihm,bevorsieihreUnterstützungin dem
nordischenKriegeihm zusagten.HerzogAlbrechtnämlichwollteden
gefangenenKönigChristianvon Dänemarkbefreienunddadurchfür
sichdie KroneSchwedensoderDänemarksgewinnen.So kames,
daßdieReformationtrotzdeskatholischenLandesherrnsiegenkonnte.
Die Politik desReformationszeitaltersistder großeVerbündeteder
religiösenUmgestaltung.

Im katholischenGlaubenstanddemGemahlHerzoginAnna
treu zur Seite. Allerdings in denerstenJahren ihrer Ehezeigte
sie sichgut „martinisch". War sie dochauf Veranlassungihres
Brudersaus demKlostergetreten,hattedie „heilloseKappe" ab¬
gelegt,als siesich1521 mit Albrechtverlobte. Ihre evangelische
Mutter Elisabeth,einePrinzessinaus Dänemark,welchevonihrem
strengenGemahlJoachimwegender neuenLehre hart bedrückt
wurde,wird das Ihre dazu beigetragenhaben,daß Anna eine
eifrigeAnhängerindesEvangeliumsward. Allein der Eifer hielt
nichtvor. Annawurdewiedersoeifrig katholisch,daßsiesogarim
Jahre 1539 bei einerKrankheitihresSohnesChristophdasGe¬
lübdethat, „in Wollegekleidetundbarfußmit demPrinzenzudem
heiligenBlute in Sternbergzu wallfahrtenunddorteinwächsernes
Bild, soschwerals der Prinz, zu opfern,wenner wiedergenesen
würde." HerzoginAnna bliebkatholischbis an ihr Ende 1567,
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auf ihremWitwensitzeLübzallenKatholikeneine Zufluchtstätte
gewährend.

HerzogHeinrich,der ältesteSohn des HerzogsMagnus,
war 1479geborenundseinemPater 1503 in derRegierungge¬
folgt. SeineZeitgenossenhabenihm den Ehrenbeinamendes
Friedfertigengegeben.Die kriegs-und beutelustigenLandsknechte
allerdingsschaltenihn den„Frcdemakcr",weil er in seinerfried¬
fertigenGesinnungamKriegshandwerkkeinenGefallenfand. In
derThat,friedfertigwar seininnerstesWesen,und ihmalleinbleibt
eszu verdanken,wennunserVaterlandvon denKricgsstürmender
Reformationso gut wie verschontblieb. HatteHerzogAlbrecht
hochfligendePlänefür auswärtigeEroberungen,so wirkteHerzog
Heinrichfriedfertigdaheim,als Landesvaterfür seineLandcskinder.
Aberdanebenwußteer sehrwohl durchLaudfricdcnsverträgcund
Bündnissemit benachbartenund verwandtenFürstenzur rechten
Zeit einefesteStellungeinzunchnien.

HerzogHeinrichhieltzunächstan deraltenKirchefest. Erst
im Jahre1533 nahmer zumerstenMale dasAbendmahlunter
beiderleiGestalt,umvonda an auf friedlichemWege,dochzielbe¬
wußt,demLuthertumzumSiegezu verhelfenunddieLandeskirche
zu begründen.

Allein als LandesherrkannteHerzogHeinrichseineStellung
zurKirchesehrwohl. Er wußtesichals denSchutz-undSchirm-
herrnderKircheseinesLandes. Als solchererhielt er 1523 das
RundschreibendesPapstesHadrianaus derHand des Nuntius
Chiercgati,derihn zur Unterdrückungder„gottlosenundverbreche¬
rischenKetzer"aufforderte,und 1525denBrief desCardinallegalen
Campegius,derdiebedingungsloseAusrottungder staatsgefährlichen
lutherischenPartei ihm ansHerz legte. Außerdemwar Heinrich
als VaterdesjungenBischofsMagnuszugleichderVormunddes¬
selben.Als solchenhattedasKapitel ihn 1516gewählt,als solcher
hatteer denEid geleistet.An ihn wandtensichbeschwerdeführend
dieOffiziale,als dieneueLehreins Land kam.

Von Rom aus berichteteihm seinGesandter,Dr. Warden¬
berg,daßLuthersNamedaselbstsoverhaßtwäre,daßjeder,der
ihn ausspräche,einKind desTodessei. In einemanderenBriefe
fordertederselbedenHerzogauf, demBeispieleder FürstenIta¬
liens zu folgenund ohneGnadealle reformatorischenRegungen
niederzuhalten.

AlleinHerzogHeinrichwar nichtgeneigt,seineweltlicheMacht
derKirchebedingungsloszu leihen,gegenderenVerderbniserseine
Augennichtverschließenkonnte.UnserHerzogkanntedasRefor¬
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mationsrechtderweltlichenObrigkeitbereits,wie wir gesehenhaben,
und er wußte,daß alle ObrigkeitGott verantwortlichund zum
DienstdesgemeinenWesensist. Undda fordertendieRcichstags-
bcschlüsseihn ja geradezur AusübungseinesReformationsrechtes
heraus,daß er für das SeelenheilseinerUnterthanendurchdie
Predigt des göttlichenWortes sorgte. Wiederumaber legtedie
HandhabungdesLandfriedensdieBeschränkungdahinauf, daßdie
Ruhe desLandesdurch die Predigernichtgestörtwerdendurfte.

Um dieMaßnahmenunseresHerzogszu verstehen,müssen
wir ersteinenBlick in das großedeutscheVaterlandwerfen. Der
Gang der Ereignissebrachtees mit sich,daßder fastallmächtige
KaiserKarl V, in dessenReichdie Sonne nichtunterging,doch
nichtMacht genughatte, die Ketzereiin Deutschlandauszurotten.
VonWorms1521 war er nachSpanienzurückgekehrt,Deutschland
demNcichsrcgimenteüberlassend.Diesesaberhattedurchauskeine
zLust, dasWormserEdikt durchzuführen.Vielmehrnahmes das
jGeständnisderReformationsbedürftigkeitderKircheunddieVer¬
sprechungendesPapstesHadrian entgegen,wollte aber trotzdes
DrängensChieregatisin die Verfolgungder lutherischenMeinung
nicht willigen und um der eingestandenenMißständcwillen das
WormserEdikt nichtvollziehen.Auf Grund einesGutachtensder
Ständekamim Februar1523derBeschlußzustande:DasWormser
Edikt ist abgelehnt;der Papstberuftein Konzil in einerdeutschen
Stadt; es soll nichtsandersgelehrtwerdenals das rechtelautere
Evangelium,gütig, sanftmütiguud christlich,nachderLehreund
Auslegungder bewährtenund von der christlichenKircheange¬
nommenenSchriften. DieserBeschlußwurdeals KaiserlichesEdikt
ins Reichverkündet.UnsereFürsten,HeinrichundAlbrecht,waren
beideauf demReichstaganwesend.

Am 18.April 1524 kameszudemzweitenReichstagsbeschluß
zu Nürnberg,denHeinrichundAlbrechtbeideunterschrieben.Die
StändeerklärtendasWormserEdikt sovielals möglichhaltenzu
wollen,fordertenaberdringenddieBerufungdesKonzils; inzwischen
solltedas heiligeEvangeliumundGottesWort gepredigtwerden.
LetztereBestimmungistallerdingsbeiderAusfertigungaufderReichs¬
kanzleiweggelassen,war aberdadurchnichtaus derWelt geschafft.

4
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Der Reichstagzu Augsburgim Dezember1525wiederholte
dieBeschlüssevon 1523und1524. Alles aberkamdarauf au,
wiederReichstagzu Speier,der auf den 1. Mai 1526 ausge¬
schriebenwar, ausfallenwürde.DieReformationhattegroßeFort¬
schrittein dendeutschenLandengemacht.Aber auchderKaiser
war mächtigerals zuvor. KönigFranzvon Frankreichwar sein
befangener,derPapstseinFreund. Deshalbwar auchdasAus¬
schreibeneinhöchstdrohendes.AberwiedereinmalwirktediePo¬
litik zugunstenderLutheraner. Der Papstund der freigelassene
FranzhattendieLiguezu Cognacgeschlossen;Krieg drohtedem
KaiservonWesten,undauchvonOsten,wo der gewaltigeSultan
Suleimanmit seinenungezähltenScharenheranrückte.Der Papst
auf seitender Feindedes Kaisers,dieseralso auf die Hülfe
Deutschlandsangewiesen!So kameszudemdenkwürdigenReichs-
tagsbcschlußvonSpeier am 27. August 1526: „JederStand
sollein Sachen,diedasWormserEdictbetreffen,so leben,regieren,
und es halten,wie er es gegenGott und KaiserlicheMajestät
zu verantwortensichgetraue."DieseWorteenthaltendiegesetzliche
GrundlagederAusbildungderdeutschenLandeskirchen,insofernals
denLandesfürstenfreieHandgelassenwird, in AnnahmelindVer¬
werfungderReformation.

Wir müssenes unsernLandcsfürstcninsbesondereHerzog
Heinrich,znmRuhmenachsagen,das,sicnichtkurzerHand dieRe
forniatio»abgelehnthaben,sonderndas,sicgewissenhaftihr Recht
derKircheihresLandesgegenüberans Grund dieserReichstags-
bcschlüsseauf völlig gesetzlichemWegeausübten.

Als im März 1526HerzogHeinrichvon Braunschwcigmit
drohendenBriefendesKaisersans Spanienheimkehrte,als die
katholischenFürstenzu Regensburg,zu Dessauund zu Halle in
engeVerbindunggetretenwaren,da wurdeauchvon den evange¬
lischenFürsteneinBundzur Verteidigungim FalleeinesAngriffs
geschlossenundzu Magdeburgam 12. Juni 1526 untersiegelt.
AuchHerzogHeinrich,dessenArt es war, beizeitenseineStellungen
zu festigen,trat demBunde bei. Die Bundesfürstenwarender
Kurfürst Johann von Sachsen,Landgraf Philipp von Hessen,
Philipp,Otto, ErnstundFranzvonBraunschweig,Wolf zuAnhalt,
GebhardundAlbrechtzu Mansfeld. Der Bund ist erbötig,die
reineLehrezu schirmen;von Gotteswegenschuldigund pflichtig,
die UnterthanengegenunbilligeGewalt zu schützen,sie vielmehr
fernermit demWorteGotteszu weiden. DeshalbsetztmanLeib
undGut, Land,Herrschaften,Leut' und alles Vermögenbei ein¬
anderundwill im VertrauenaufdenAllmächtigeneinanderbeistehen.
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Nochkamcs nichtzum Kampfe,da der Kaiserin großer
Bedrängniswar; evangelischeLandsknechtehalfen vielmehrdem
Kaiser1527Rom stürmen.

Wir werdenjetzt die Stellung der Herzogeim einzelnen
verstehen.Wort Gotteszu predigengebotihnen ja derReichstag
von1523. Deshalbbatensic 1524 Martin Luther um Entsen¬
dungvon Predigern. Aberwie solltendieselbenpredigen?Herzog
Albrechtschreibtes demJoachimKruse1525vor: Er sollmorgens
frühevor-undnachmittagsnachbeendigtemGottesdienstein derKirche
zumheiligenGeistallewegealleindasWortGottesunddaswahr¬
haftigeEvangeliumverkünden,sichsonstungebührlichenungestümen
Schinähensenthalten,andersdenndasWort Gottessträflichaus¬
weiset;er soll einenjedengütlichund tugendlichdazureizen,damit
AufruhrundWiderwilleverbleibe.Dann will derHerzogihnauch
gegenalle schützen,die ihn mit Worten oderWerkenmolestieren.
Ebensobefahl HerzogHeinrich1526 in Friedland. Der Pfarrer
mit seinenKapellanensoll das heiligeEvangeliumpredigen,nach
Auslegungder vier Doktorender heiligenKirche,in christlicher
Liebe,ohneScheltenundAufruhr. Weil aberin Friedlandvon
denEvangelischenAufruhr zu befürchtenwar, sosolltendie neuen
Predigernichtzugelassenwerden.

Denn die Sorge für denLandfriedenlag denHerzogenob.
Werkmeisterin Wismar, der aus Furcht vor denSchiffernund
BootsleutenseinenPlatz räumenwollte, mußteaushalten._Die
Disputationder WismarerPrediger1526wurdeverboten;schon
hattedas Volk PechtonnenundHolz in Bereitschaft,um die unter¬
legendePartei zu verbrennen.HerzogHeinrichbefahlvielmehr,
sichallenDisputierensundScheltensauf denPrcdigtstühlenzu
enthaltenund dasWort Gottes„luther und rein, sonderjenigcn
thosatzt"zu predigen.Das seinachBilligkeit und desFürstenzu¬
verlässigeMeinung.

Als Schutz-und SchirmherrnderKirchezeigtendie Landes¬
herrnsichbesondersin denBestrebungenzumSchutzederGerecht¬
samealler Kirchendiener.Als die Klagen überdie Einbehaltung
derZinsen,Püchte,Zehnten,EinkünftederKirchesichmehrten,berief
HerzogAlbrechtdie RitterschaftnachRostock,dannnachSchwerin.
Endlicham 14.April 1526 kamendieStändevollzähligin Stern-

4*
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berg zusammen,auchdie klagendenGeistlichenwarenda. Beide
Herzogeverglichendort die Parteien,erklärten,daßalle Abgaben
fortan nachwie vor pünktlichohn' Versäumnisgezahltwerden
sollten.Nicht mehr vor diegeistlichenGerichte,die keinAnsehen
hatten,sollemanSchuldklagenbringen,sonderndieHerzogewollen
inskünftigselbstzu Gerichtsitzen,bis von ReichswcgeneineOrd¬
nungerlassenwird. AberobwohlbeideParteiendenVertragtreu¬
lichzu haltengelobthatten,zahltemandennochnicht.DieFürsten
hattenfür diesenFall dieExekutionverkündigt.Aberzumeistver¬
triebendiesäumigenZahler dieExekutionsbotenunterSpott und
SchlägenvomHofe. Nur einegewaltsameExekutionist überliefert.
1528 ließdasRostockerDomkapitel300 Mann unterAnführung
einesPriestersgegenHeinrichSmekerauf Wüstenscldeziehen,ihm
OchsenundPferdewegnehmen,Thüren undKastenerbrechen.Es
ist uns einSchuldverzeichnisdesLübeckerRatesüberliefert,welches
dieserim NamenderdortigenGeistlichkeit1529 einsandte.Was
der KlützerAdel dorthin schuldigwar, betrug 37420 Mark
„Hauptstuhl."Er bezahltewederZins nochKapital. Wiederum
im Dezember1529 beklagtensichdie vier DomkapiteldesLandes
über gänzlicheEinbehaltungderZehntenund Pächte. Albrecht
antwortetetröstend,daßer auf demnächstenNcchtstagdieSachen
vornehmenwürde. AberschonkamenvomSchwerinerDom neue
Klagen. Vergeblichwar derBann desBischofsGeorgin seinem'
Sprengel.

DenHerzögenkannVersäumnisnichtschuldgeaebenwerden.
AlbrechterließMandateüberMandate,und Heinrichstandihm
darinnichtnach. TrotzderSternbergerAbmachungenwandtesich
derDomdekanOr. Knutze„der Königder Papisten",wie er ge¬
nanntwird, heimlichan denKaiser. Wennnochirgendein Vor¬
wurf gegendieLandesherrschastgeltendgemachtwird, so muß er
schweigen,wennwir die Verteidigungder Herzögeauf Knutzes
Klagehören. Da sagensieaus: Sie hättensichzur Erhaltung
desGottesdienstesin gütlicheUnterhandlungeingelassen,umin den
schwerenZeitläuftenzwischengeistlichenundweltlichenWiderwillen
und Nachteilzu verhüten. Die Geistlichkeithabe auchden
Verttag freien, gutenWillens angenommen.Nach alter Weise
hätte cs nicht mehr gehenkönnen,sintemaldieGeistlichkeitmit
mannigfalttgen,harten,wucherischenKontraktenundunbilligenun¬
gewöhnlichenZinsenvieleJahre widerRechtund alle Billigkeit
dieLeutebeschwerthabe. Es wird dadurchdemrömischerseitsso
gern gemachtenBorwurf wenigstensfür unserLand der Boden
entzogen,als ob dieFürstenderReformationdie Kirchenberaubt
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MtfcdurchKirchenraubsichbereicherthätten. Allerdings ist in
deutschenLandenmanchesnicht mit rechtenDingenzugegangen;
aberdieGeistlichkeithatteihr Los zumgrößtenTeil selbstverschuldet,
imdderReformationdarf nichtallesBöseschuldgegebenwerden,
daKirchenberaubnngcnsichthatsächlichschonim Ausgangedes15.
Jahrhundertsfinden. UnsereHerzögeaberhieltensichdavonfrei.

Um weiterklar zu sehen,müssenwir erstdenGangderpo¬
litischenEreignissein Deutschlandverfolgen.

Am 29. Juni 1528 war zu Barcelonader Friedezwischen
Kaiserund Papst zustandegekommen.Der Papst versprachdie
BerukunaeinesKonzils, der Kaiser die AusrottungderKetzer.
Am5. Juli 1529 kamauchder Friedemit Franzvon Frankreich
zumVollzug; Franz versprachseineHülfe zur Unterdrückungder
Ketzerei.So mußtedas AusschreibendesSpeirerReichstagesdie
Deutschenbedenklichmachen.Am 6. und 7. April 1529 wurde
schondasGutachtenangenommenund trotzderProtestationeiniger' "evangelischenStändeam19.April zumBeschlußerhoben.Werbisjetzt
dasWormserEdikt gehalten,sollees auchfernerthun. Wo man
davonabgewichensei,sollemankeineweiterenNeuerungenmachen
und niemandverwehrenMessezu halten. Kein geistlicherStand
solleseinerObttgkeit,Rente,Gült entsetztwerden,bei Acht und
Aberacht.Die Sekten,welchedie wahreGegenwartdes Leibes
undBlutes im Abendmahlleugneten,solleman überhauptnicht
dulden,ebensowenigdieWiedertäufer.

AberderKaiserkonntenochgarnichtdarandenken,die pro¬
testierendenStündemit Gewaltzu unterdrücken.Dennam4. Mai
1529erhobsichSuleimann,am 26. SeptemberstandervorWien,
welcheser bis zum15. Oktoberbelagette. Friedlich lautetedes¬
halbdas AusschreibendesAugsburgerReichstages.Am25.Juni
1530wurdevondenProtestantendasAugsburgerGlaubensbekennt¬
nis überreicht.Der Kaisersahdasselbedurchdie katholischeKon-
futatiouals widerlegtan, und so kames am 19.November1530
zudemstrengenAbschied:denProtestantenist bis zum15. April
1531Bedenkzeitgegeben;siesollenniemandzuihrerSektenötigen,
in SachendesGlaubensnichtsNeuesdruckenlassen,denMönchen
!Beichteund Messegestatten.
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Thränenin denAugen,verabschiedetesichderKurfürstJohannvonSachsenbeimKaiser. „Oheim,Oheim",sagteKarl „dashätte
ichmichzu Ew. Liebdcnnichtversehen."

AberwiederumgingdieGefahrfür dieProtestantenvorüber.
WiederrüsteteSultanSuleiman.TrotzallerschimvflichenFriedcns-
anerbietungenKönig FerdinandsließSuleimannsichnicht zurück¬halten:immernäherkamdieGefahr. Es blieb demKaiserund
seinemBrudernichtsanderesübrigals in denNürnbergerReichs¬
tagsabschiedzuwilligen,wennsieandersHülfevondenProtestanten
erhaltenwollten. Ter NürnbergerNcichstagsabschicdvom23.Juli
1532,derersteNeligionssriedc!Bis zueinemfreienKonzilwurde
Friedein SachenderReligionverkündet;keinStand des Reiches
darfde» andernangreifen In einer geheimenErklärunggab
Karl V weiterzu, daß die Prozessewegender Religion beim
Reichskammergerichteingestelltwerdensollten.

Wie stelltensichnun unsereHerzöge? Albrechtwar ganz
und gar ein Anhängerder HabsbnrgischenPartei geworden,so
daßKurfürstJohannan>17.Juni 1527bereitsanHerzogHeinrich
schreibenkonnte:„Ich hörenit gerndeinesbrudernhcrtzogalbrechts
„thörichtbeginnen:es wereauchbesserunderlasscngewest;aber
„ich habealmentagegehörtundyst ein sprichwort:narcnspilwyll
„raumhaben." Albrechtbcgünsligtefortandie katholischenPläne.
AberHerzogHeinrichbeobachteteeinesegensreicheNeutralitätspolitik;
er unterschriebwederdieProtestationzuSpeiernochdasBekenntnis
zu Augsburg;er trat auchnichtdemTrutzbündniszuSchmalkalden
bei. Sein Verhaltenbliebfortgesetztvon derreichsgesetzlichenEnt¬
wicklungabhängig,dengesetzmäßigenBodennicht verlassend:das
strengrechtlicheVerhaltendesReichsfürsten!Abermußteerdennnicht
für sichfürchten,da derAnwaltbeimKammergerichtaufdenAugs¬
burgerReichstagverpflichtetwar? Undkonntediesernicht jeden
Tag dieKlagegegenihn anhängigmachen,da Heinrichin seinem
LandedasWormserEdikt,das zu AugsburgaufsneuezurPflicht
gemachtwar, keineswegsbislanggehaltenhatte,gedecktallerdings.
durchdieRcichsbcschlüssevon 1522—1526? Wie nun,wen»die*
Bedenkzeitam 15. April verstrichenwar? Heinrichluirb sichdieseGefahrennichtverhehlthaben. In der That, im Sommer1532
trug er sichmit demGedanken,zu denSchmalkaldcnernzu treten.
Aberer wartetedenSchlußdesReichstagesunddamitdenReli¬
gionsfriedenab,ohnedemBundeanzugehören.

Wir könnennun denFortgangder Reformationim Vater¬
landewiederverfolgen.
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1529 solltein RostockdasNeueTestamentdesDr. Emserin
niederdeutscherSprachegedrucktwerden.Sein Text war demjenigen
Luthers„vonWort zu Wort" abgestohlen;aberEmserhattegiftige
Zusätzein römischemSinne gemacht.DurchLutherunddenKur¬
fürstenvonSachsenaufmerksamgemacht,verbotHeinrichdenDruck,
denn„beydenen,dieeßletzen,möchtesnichtalleinkeinennützparlichen
Frucht,besuudermirgklicheuvorderblichcnschadenPrinzen." Das ist
demHerzoggar unleidlich,der für denLandfriedennichtminder
dennfür die PredigtdesreinenWortesSorgeträgt. AberHerzog
AlbrechterlaubtedenDruck,den Domkapitelnschrieber wörtlich:
„Sovill aberdieGottesdiustundeCeremonienantrifft, ist hirvor
nutzerbevhclgewestundeauchnoch,das die nachaltem gebrauch
derheiligenkircheuundevermögedesabscheidesdesjungstgehalten
Rechtstageszu Speir gehaltenfall werden." Aber auchHerzog
Heinrichberiefsichauf den Reichstag.Als man 1531 in der
Stiftssladt Bützoivdie Blesseund andereCeremonienabstellen
wollte,schriebHeinrich: „Weil auf demReichstagezu Augsburg
beschlossenist, beidenaltenCeremonienbis zumKonzil zu bleiben,
sosoll mansichkeineswegsunterstehen,in solchenalthergebrachten
christlichenCeremonienetwasabzuthunoderzu ändern,auchdie
Geistlichkeitsolchezu vollbringennicht hindern. DieselbeAntwort
bekamenam23. Mürz 1531dieklagendenNostockcrDomherren,als
derRat die katholischenGebräucheabstellenwollte, „sonstmochte
synegnadenwaldt myt Waldesturen". (— Gewaltmit Gewalt
steuern.)

AberderselbeHerzogbefiehltzu derselbenZeit demThomas
Aderpnl,welcherGressowverlassenhatte, in Malchin „dat wort
„gods aldardemVolkeferner,wie vor gescheen,lauterund reyne
„zu predigenund zu vorkundiaenund sichhiefurderalßo lichtlich
„nichtvorschrcgkenodervorjagenzu laten."

Daß bttfer Standpunktnur ein halber,unhaltbarerwar,
sollte Heinrich bald erfahren. Der GüstrowcrDompropstals
Patron der Kirchezu Malchin verbotdemKüster,Aderpulzum
iAbendmahlKelchundMeßgewandzu reichen.Die Papistenläster¬
ten,daßdieMartiniauerohneSakramentewie die Hundehinge¬
worfenwürde»und beriefensichdarauf, daßHerzogHeinrichnur
denPredigtstuhlerlaubthabe. Da wandtensicham11.November
1531die Evangelischenair HerzogHeinrichmit der Bitte umBei¬
stand,damitsiedas Abendmahlerhaltenkönnten.Sie habenrecht,
wennsiegellendmachen:„Dat Evangeliumbringettmythsickock
den notroftigengcbruckder Sacramenth." Heinrichaberglaubte
nebenderPredigtdiealtchrwürdigciiCeremonienerhaltenzukönnen.
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HerzogAlbrechtdachtean vollkommeneErfüllungdesAugs¬
burgerReichstagsabschiedesim katholischenSinn. Er verjagteaus
denStädten,die ihmundseinemBrudergemeinsamgehörten,die
Prediger,ja er unterwarfsieeinemmündlichenVerhör. Besonders
verhaßtwarenihmdieAnhängerdesSchweizersZwingli; darum
pflegteer beimVerhörzu fragen,ob dasSakramentim „hüseken"
aucheinSakramentsei. Die Vertriebenenreichtenihre Bekennt¬
nissebei HerzogHeinrichein, der die Predigerwiederanstellte.
Tenndieserhielt nochimmeran seinemStandpunktefest: Reine
Predigt,dochCeremoniennichtändern! So schrieber nocham
23. Jan. 1532 an die Ratmannenzu Parchim:Die Amt der
Messen,welchesie von altersherhielten,nicht zu hindern,und
darnebendasheiligeWort GottesundheiligesEvangeliumlauter
undrein unverhindertpredigenzu lassen.Er ließ auchnicht zu,
daßdie Karthäusermönchevon den Rostockernbeleidigtwurden:

„Wir hattenwol für pillich und ziemlichgeacht,
„daßdieselbenarmengeistlichenleuthedar nbir
„nichtferrerangezogen,nochbeswerthcttensollen
„werden."

Die bravenKarthäuseraber„klagtenwohl über die schweren
Zeiten,sprechenaberdiefreudigeÜberzeugungaus,daßunter dem
SchutzedesHerzogses ihnen nochlangevergönntseinmöchte,
Gott zu preisen.

Aber schonhattedie ReformationreißendeFortschrittege¬
macht.Der Kapellanin Sternbergmeldeteam 26. März 1532,
daßkeinOpfermehrzur ErhaltungdesewigenLichts einkomme,
auchkeineSängermehr da seien.Da that Heinrichden ent¬
scheidendenSchritt undnahmzu Anfangdes Jahres1533 das
Abendmahlauf lutherischeWeise.Schonam16.September1532
war dieVerantwortungfür das Bistum Schwerinvon ihm ge¬
nommen:HerzogMagnus hatteselbstseinAmt angetreten.Sein
Vateraberbekanntefreimütig:Kaiserlicheund KöniglicheMajestät
hättenihm in dem,das seinerSeelenSeligkeitbetrifft, nicht zu
gebieten!Undabermal,als mandieUnterdrückungeinesBuches
gegendasSternberqerBlut von ihm verlangte:Wennjemandin
demBucheetwasUugöttlichesfändeundderheiligenSchrift nicht
Gemäßes,wolleer Einhalt gebieten.Sofern aber der Tadel mit
GottesWort geschehe,stehees ihmnichtfrei,denselbenzuverbieten,
angesehen,daßauchderHerr Christusvor Zeiten hürtiglichgegen
Mißbräuchegeredethabe. HerzogHeinrichhat in der That zu
vollerevangelischerKlarheitsichdurchgerungen.
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Der Streit der Brüder wurdedadurchnochheftiger. Die
Protestantenin Friedland,Neubrandenburg,Parchim,Malchinund
WoldegkklagtenüberAlbrechtvor demLandtage. Alle Menschen
in diesemgutenschönenLandeseienevangelisch;manhöretrotzdem
nichtauf, sie zumalten Glaubenzu zwingen; siewünschtennur,
daß das Wort Gottes „reyn, lütter, klar und sundermenschliken
thosatb,sunderuprhur,tho fredeundmit frucht" gepredigtwerde.
AlbrechtaberwandtesichdurchseinengetreuenKnutzeandenKaiser
und denKönig. LetztererübertrugdenAusgleichder Brüder an
Heinrichvon Braunschweig.HerzogHeinrichkonntediesemmit
gutemGewissenantworten:Er habesichdemnürnbergischenAb¬
schiedgemäßund gehorsamverhalten,auchohnedas zu keiner
Zeit davoroderdarnachdenGeistlichenan ihrerHabeundGütern
Verhinderunggethanund habe,ivas von alters her gebrauchtsei.
ohneAbbruchbestehenlassen,was er auchfernerzu thun willig
sei. Man sicht,daßauchnachseinerEntscheidungvon Heinrich
keinegewaltthätigcEinwirkung zu erwartenstand. Aber seine
Prädikantenschirmteer vor demZorn desBruders. Der Hof¬
predigerEgidiusFaberdurfte an denRat in Sternbcrgschreiben:
„Wird er aberweytteretiva durcheynengotlosenaiigeiochten,so
„beruff er sichzumErstenausiHerzogHeynrich,der ym solchs
„befolhcnhat."

UnterVermittlungdesSchwiegervatersJoachimvon Bran¬
denburgkamzu Anfang desJahres 1534 der Friededer Brüder
zustande.In den gemeinsamenStädten solltendie Evangelischen
von 6—8 Uhr morgensdie Kirche benutzen,sich aber alles
Schmähensenthalten,göttlicheSchrift lauter und rein predigen
lassen.EinmütigließenbeideFürstendie SchützedesAugustiner¬
klosterszu Sternbcrginventarisieren,damit nichtsabhandenkäme.
Einmütig sandtensic im Monat Juni 1534 zwei Geistlicheins
Land,welcheein Registerder KirchenherzoglichenPatronatsauf¬
nehmenund ihre Einkünfteverzeichnensollten. Auf dieseWeise
wurdederKirchenbcraubungdurchBürger und Adligevorgebeugt.
Mit KirchenräubcrnhattenunsereHerzögenichtsgemein.

Mit diesemVergleichvon 1534 verließAlbrechtseinenka¬
tholischenStandpunktnicht. Er handelteebenso,wie die katholi¬
schenStündealle und noch1555; sie gabeneineZeit lang nach,
durchdie Umständegedrängt. Zu RechterkannteAlbrechtdie lu¬
therischeSachenichtan. In seinenLandestcilenblieb alles beim
alten. Erst am 10. Oktoberund 14.Novemberbander sichauch

' hier dieHände. Er versprachdenwendischenHansestädten,die ihn
zumBefehlshaberin Dänemarkmachten:



„Gadeswort und cvangclienreyne,iutter und
„clar wcdderundjegeualle unaegruntenlereder
„Papistenund anderswermer,so wol hir Jme
„landealsIm RickeSweben,unvormcngetpredigen
„undholdenlaten,"

fernerseinemBruderHeinrichgleichförmigpredigenlassenundalle
Mißbräucheganzundgar abschaffenzu wollen.

DieseZugeständnisseAlbrechtsbildendie rechtlicheGrund¬
lage,auf derfortandasLuthertumin unserBatcrlandvonHerzog
Heinricheingeführtwurde.

o. Anfänge öer
rechtlichen Ordnung einer Landeskirche.

RechtlicheOrdnungenevangelischenChristentumsfindenwir
in unsermVaterlandezuerstin der altenHansestadtRostock.Am
30. Dezember1530 erließderRat eineOrdnungin Religions¬
sachenin siebenArtikeln. Ordnungin derKirchezu machenist
aberSachedesKirchenregiments,in diesemFalle desBischofsvon
Schwerin.Der Rat ging alsoeigenmächtigvor. HerzogAlbrecht
erließdeshalbdrohendeSchreibenan dieStadt und erwirkteauch
vonKönigFerdinandeinMandat. Allein der RatssyndikusOl¬
dendorp,die Seeleder ganzenBewegung,verteidigtedasRecht
derObrigkeit,unddieRostockcrsagten: DasEvangeliumseinicht
ihre,sondernGottesSache;siewolltendenHerzögen,demBischof
vonSchwerin,demKaiserau ihrenGerechtigkeitenkeinenAbbruch
thun; der Rat müssefür der Stadt Bestessorgen,damit kein
Aufruhrentstände.Deshalbwar dieOrdnungerlassen:Zur Ehre
Gottesund zur ErhaltunggemeinenFriedens,demungestümen
VornehmendesgemeinenVolkesvorzukommen,zugleichaberauch,
um einesjedenGewissenin Ruhezu stellen. Als Richtschnur
seinesHandelnsführtederRat „Gottes Wort" an; wenn man
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etwasBesseresaus demselbenbegründenkönnte,sowürdeer sich
fügen. Darum ließ er sichvon denTheologenals Sachverstän¬
digenberaten;sogarbeideParteienwurdenaufgefordertihre Gut¬
achteneinzureichen,letzterewurdenan LuthernachWittenbergein¬
geschickt.NachderAnordnungdesRateswurdeam l. April 1531,
wie schonerwähnt,in allenKirchenevangelischerGottesdienstund
Abendmahlgehalten. In der Folge wurdedenMönchengeboten,
sichnur nochin bürgerlicherKleidungauf derStraße zu zeigen.
Der Rat erlaubteden öffentlichenVerkaufvon Fleischin der
Fastenzeit,er verbotnachBiestowoderKessinzur Messezugehen,
untersagtedenEintritt ins Karthänsermönchskloster.Ja, er versuchte
auchdieKlösterzu reformieren,indemer die Nonnenvomheil.
Kreuz lutherischzu ivcrdenaufforderteund ihnen kurzerHand
einenevangelischenPredigerzuschickte.Endlichhober dieMönchs¬
klösterauf und machtesie zu Schulanstalrcnund Armenhäusern;
die GüterderKälandeverwendeteer bereitsseit1532zur Besol¬
dungvonKirchen-undSchuldienern.

So wardRostockeinelutherischeStadt mit lutherischenOrd¬
nungen. Der Rat der Stadt, also dieweltlicheObrigkeit,nahm
das Kirchenregimentin die Hand, beratenvon den Theologen.
Fragtemanihn nachdemRechteseinesHandelns,so verwieser
auf seineobrigkeitlichePflicht für das allgemeineWohl zu sorgen.
Undals die Resteder katholischenPartei sichbeschwerten,erklärte
er kühnlich,es müssebeidenOrdnungenseinBewendenhaben,die
Stadt dürfeum zehnoderzwölf Personenwillen nichtin Gefahr
gebrachtwerden.

Rostockaberstandini Bundemit denHansestädtenLübeck,
Hamburg,Bremen,LüneburgundStralsund. Am 15.April 1535
warenaus jederStadt Predigerin Hanrburgversanimelt,um in
SachenderReligioneinengemeinsamenBeschlußzufassen.Denn
einegroßeGefall drohtedenStädten. Wiedertäuferwarenes,die
allenthalbenihr Haupt erhoben;wie der SchattendemLichte,so
folgtensieder reinenLehreLuthers. In Münstertriebensiegerade
damalsihr unheilvollesWesen.Die Obrigkeitverwarfensie als
ungöttlich. Darumhieltendie Städtesic auchfür „Berstörerdes
gemeinenFriedens." Abersohießcs: „Weil siemit demSchwerte
allein nichtausgelöschtwerdenkönnen,so muß die reine Predigt
destomehrbekräftigtwerden." Darumvereinigtemansichin Ham¬
burg zu 17 Artikelnder Lehreund der Kirchengebräucheund zu
einerGottcsdienstordnungundmachtein der Lehre die Augsbur¬
gischeKonfessionvon 1530 grundleglich.,£
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„Damit wy also semtlichcynenGodt, eynen
„gloven,eynWort, eyneDope,undeynrley Sa-
„cramentehebben,ockinholdegadeswordesbe-
„kennenundhandhavcnmögen."

DieselbeGefahrdesAufruhrs wie von denWiedertäufern
fürchtetemanauchvondenPapisten,welcheheimlichdieLeutezu
ihrerLehreüberredeten,undvon denSakramentiercrn,welcheAn¬
hängerdesSchweizersZwingli waren. Darum wollte man sie
allzusammenin denStädtennicht duldenund hegen. Strenge
Mandatewurdennun an dieHansestädteeinzelnerlassen,besonders
nachWismar. Hier hattesichderReformatorNcverder Irrlehre
zugewendet.Man hielt das für „gans erschrecklichschevelich,vcr-
führeskundin summabyunsandemgar unlcydenlichthohörende."
Der LübeckerSuverintcndcntverhörtein WismardenReversowie
seinenGehülfenHeinrichTimmermann.DerSuperintendentbegab
sichvonWismarschnurstrackszu HerzogHeinrichnachSchwerin,
dervonRevereinBekenntniseinforderte.Letztereswurdedannan
Martin Luthereingesandt.Am 1. Juli 1536fordertederKurfürst
vonSachsenundam4. Juli Martin Luther unsernHerzogauf,
die Irrlehre Reversabzuthunundzu schassen,das;„Rever seinen
Stab anderswohinsetze."

Die Hansestädtebehieltenein scharfesAugeauf die Wieder¬
täufer,dienachderErstürmungMünstersüberallhinsichverstreuten.
Thatsächlichfandensichim Landeviele von ihnen, besondersin
Ribnitz;aberauchin Rostockhielt sich,wiemanerzählte,dasHaupt
der Wiedertäufer,BcrendRothmann,verstecktund wirkte durch
VerbreitungvonSchriften. DeshalberließderRostockerRat ein
EdiktgegendieWiedertäuferund forderte,daßalle,welchein den
letztenvier JahrenausdenNiederlandeneingewandertwären,ein
ZeugnisihrerObrigkeitbeibrächten,daß sie mit der Sektenichts
gemeinhätten.

Das Auftauchender Sektenveranlaßtenun auchHerzog
Heinrichzu einemwichtigenSchritte. Er entsandte1535 zwei
Männer,seinenHofpredigerEgidius Faberund NikolausKutzkc
ausdemLandeStargard,zu einerKirchenvisitation.Der Herzog
will diederObrigkeitwiderstrebendenWiedertäuferuntersuchenlassen,
aberauchalle andernungcgründctenCeremonien,d.h.diePapisten;er will sichdavonüberzeugen,obeinegebührlicheOrdnunggehalten
wird, er befiehltdenPredigerneinegedruckteOrdnung,die Nürn¬
bergerKirchenordnung,zu überreichen,damitalles in Eintrachtin
Landund Stadt geschähe.Der Landesherrwill die Gemeinden
mit tüchtigenPrädikantenvcrscben;mansoll aberdieEinkünfteder
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Pfarrenverzeichnen,damit jederdasIhre bliebe.Man sollArmen¬
kastenfür die Armenaufstellen,für die Kinder Schulenerrichten,
damit sieheranwachsen„demgemeynenbestenzu Dinst undNutz."
Der Fürstverordnet,daßwährendder Predigt Wein- und Bier¬
häusergeschlossenbleiben:öffentlicheÄrgernisseundLasterwill er
kraft seinerPolizeigewaltstrafen. Die Predigersollensichalles
Schmähensenthaltenundnur das predigen,was „zu fridt, eynig-
kcidt,gehorsamund gutherpolliceydienet."

PflichtenundRechtedesbischöflichenAmtessindes,dieder
Fürst in denGrenzenseinesLandes ausübt, dasselbewas auf
LuthersRat der Kurfürst von Sachsenseit 1528 that. Diesen
hatteLuthergebeten,das bischöfliche,dasistdas„Besucheamt",aus
christlicherLiebe in die Hand zu nehmen,weil die rechtmäßigen
Bischöfees versäumten.Einen andernRechtsgrundals den der
christlichenLiebehattederReformatornichtgewußt. Undsoübte
nun auchHerzogHeinrichdas bischöflicheAmt, einstweilennur in
denengenGrenzenseinesLandes,nichtim GebieteAlbrechts,nicht
im SchwerinerSüftsland. Das SchwerinerDomkapitelfragte
auchtrotzignachder Vollmachtder Fürsten,welchees nicht aner¬
kennenwollte. Mit aller FriedfertigkeitabergingHerzogHeinrich
zu Werke. Er erlaubtenur „die freundlicheVermahnung." Erst
seineVisitatorenbatenihn auf Grund ihrer gemachtenErfahrung,
nachzudrücken.Abernur bei einemPredigerwagtensieLandes¬
verweisungvorzuschlagen:denn:„wir habenyn dyserVisitacion
nochseyngleichnichtgefunden."

Die Erfahrungender Visitation waren recht traurige. An
zehnStellenwird lebhafteKlage darübergeführt,daßdie Ritter¬
schaftdie „bürung" denPfarrenentziehe,Kirchenwüsteliegenließe,
die Pfarrhäusernichtbaue;dasVolk müssezumTeil ohneGottes
Wort als das Vieh leben. Es wird weiter über die Papisten
geklagt,die heimlichihrenGottesdienstfortsetzenund durchLäster¬
redendie Prädikantenverfolgen.Geklagtwird auchüberunge¬
schicktePrediger,die einenärgerlichenLebenswandelführenund in
Gottes Wort und den Sakramentenganz ungelehrtsind. An
andernörtern aberheißtes: „Das Wort Gottesgehetgewaltig."

In demLandesteile,welcherHerzogAlbrechtallein gehörte,
blieballeseinstweilenbeimalten. Der eifrigeKanzlerJetzeführte
in Gadebuschund EldenanochhäßlicheAuftritte herbei. Zu den
Prädikantensagteer, daß sieLaienwärenund blieben,er wolle
auchdenGott und dasSakramentderselbenmit Füßen treten.
Jetzeverbot dasAbendmahlauszuteilen,da sie keine„gesalbten
Plattenpapen"wären. Als in GadebuschdasAbendmahlgefeiert
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werdensollte,riß JetzedieOblatenvomAltare, lief auf dieKanzel
unddonnerte:„Sieh, du läufstzudenlutherischenBuben:mit dem
Gotte, den dir dieLutherischengeben,will ich meineSchweine
mästen.Ich will meineSeelezumPfandesetzen,daßes genug
sei,wennmandasSakramentin einerGestaltempfängt."Auch
sonstwahrtedie katholischeGeistlichkeitnochkräftigihre Gewalt.
Als 1538 in LaagedieGemeindeden deutschenGesang„Allein
Gott in derHöh' seiEhr'" anstimmte,ruhteder katholischeKirch-
herr nicht eher,als bis sie zu einerStrafe von 30 Guldenver¬
urteiltwar. Besondersenergischzeigtesichder BischofvonHavel¬
berg,BussoII vonAlvensleben.Den lutherischenPredigerMartin
Boß zu FinkenundDammwoldeließer greifenund zu Wittstock
ins Gefängniswerfen,undals diePatronesichbeschwerten,ant¬
worteteer gar trotzig.Wie derHerr,soderKnecht! Die Röbeler
steckten1539dasHausdesneuenlutherischenPredigersin Brand.

Das neueAmt desBischofsseinesLandes,welchesals ein
reinderKirchegehörendesvonderweltlichenMachtzuunterscheiden
war,suchtenunauchHerzogHeinrichnachdemVorgängeSachsens
durchein rein innerkirchlichcsOrgan auszuüben.Er schufdas
Superintendentenamt.Der ersteSuperintendentwarJohannRieb-
ling, denHerzogHeinrich1537 ausBraunschweigberief. Hier ist
einBrief desHerzogsan denRat derStadt Braunschwcig:

„An dievonBraunschweigk.
„Unserngünstigenwillen zuvor». Ersamen

„liebenbesondern.Wehlewir danhicbevornkurtz-
„vorschiencrzeit vomdemwirdigenunsermlieben
„besonderErn Johan Ryblingkh,predicante»zu
„SanctCatharinenkirchenbeyeuchin euerstadt,
„eynepredigteoderzwu gehört,undwir daraus
„vielChristlichstrostsuudunderweisungegeschöpft
„und entpfangen,so daswir an seinergnants
„Ern RyblingsPersonundsonderlichan seynem
„predigen,guthenlharn und geschicklickehteyne
„besondereneigungeundwolgcfallenhabenund
„tragen,und zu furderungcund ausbreytungc
„Gots lob undehereundseinshcyligenEvangely
„gernefegenundwollen,das in denkirchender
„stetteundsonstallenthalbenandererortheunsers
„fürstenthumbssolchesehneeintrechtigeChristliche
„gutheordnungewie (Gotlob)itzt beyeuchin
„eurerstadtvor äugenundvorhandenist, sonder-
„lich auffgerichtmochtewerden,dortzuwir dan
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„gnants euer»predieantenErn JohanRyblings
„raths und geschicklickeitals für eynenLuperad-
„tendcntgernegeprauchenwollen. So ist dem¬
nach an euch unsermit besondern,gnedigen
„vleissegutlichsbegern,wollet zu furdenmgeder
„ehereund wort Gotts und angezeigtenunsers
„geneigtenChristlichengemutsundfurhabensuns
„denvilgemeltenErn JohanRyblingkhsicheyne
„zeit langt zu uns alherin unserfürstenthumb
„und land zu verfügenund uns als unserdart-
„zu verordenterSuperadtendentdarinnewie ge-
„melt allenthalbenin kircheneynegntheChrist-
„licheeintrechtigeordnungaufzurichtengütlicher-
„lanbenund vergünstigen.Und euchdarinsonder
„beswerunge,wie wir deseynesonderlichezuvor-
„sichtin diesemFalle zu euchhaben,gutwilligk
„erzeigen.Indem thut ihr uns guts gefallen.
„Das wir wydderumblegeneuchunddeneuern
„gnediglichenund in allemguthemzu beschulden
„geneigtsein. DatumzumStovenhagen,Samp-
„stagsnachNdalrici.— anno XXXVII.

Rieblingkamanfangsnur vorübergehendnachMecklenburg;
erst1540nahmer dauerndseinenAufenthaltin Parchim. 1547
wurdederzweiteSuperintendentGerdÖmikezuGüstrowangestellt.
BeideMännerwarenSchülerLuthersund Melanchthons.

Viel kamdaraufan, wie sichder neueBischofvonSchwerin
zurReformationverhaltenwürde. HerzogMagnushatteeinesehr
sorgfältigeErziehunggenossen,die bestenLehrer,KonradPegelund
ArnoldBüren,hattenihn unterrichtet.Die Zeitgenossenlobendie
staunenswerteGelehrsamkeitdesjungenFürsten,seineGewandtheit
imGebrauchderlateinischenSprache,seinliebevollesherzgewinnendes
Wesen.So blieber seinLebenlangeinFreundderWissenschaften,
standim fortwährendenBriefwechselmit seinenLehrern,genoßdie
FreundschaftPhilipp Melanchthons,der ihm wiederholtBücher
widmete.DennderFürst fühltesichauchauftheologischemGebiete
heimisch.Schonfrüheaberhatteer sichder lutherischenLehrezu¬
gewandt. Erließ er dochschon1529 eineVerordnung,daß die
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Psalmsängerin denKirchenfortan mit mehrAndachtsingen,vor
allenDingen aber das NeueTestamentlesensollten. Auf den
hohenFürstenberufwiesMelanchthonihn in einemBriefevon1530
hin, die hoheStellungzu beherzigen,dieGott ihm verliehenhabe.

Es kamder 16.September1532 heran,woMagnusin den
vollenBesitzseinesBistums kommensollteund alsodenEid leisten
mutzte.Aberin demselbenkamendieWortevor: „Ich schwöredas
Ansehender römischenKirche,desPapstesund seinerNachfolger
stetsohneZaudernzu verteidigen,nichtsgegenden heiligenStuhl
zu unternehmen,alle KetzernachKräftenzu verfolgen." Konnte,
durfteer diesenEid leisten?Magnusgingniit sichzuRate,befragte
auchseinenaltenLehrer,damiter nur ja nichtsbeschwöre,was zu
seinerSeeleSchadengereichenkönnte. Under leistetedenEid nicht.
Deshalbwurdeer auchnichtBischofsondernnanntesichnur Ad¬
ministratordesBistums. Magnusstehteinzigartigin derRefor-
mationsgeschichtcda, er wareinevangelischerBischof. DemKapitel
genügteer dadurch,daßer die ihm vorgelegteWahlkapitulationbe- j
schwor,in welcherer dieFreiheitendesselbengewährleisteteundver¬
sprechenmutzte,eineVeränderungdesDomkapitelsnur mit dem
Willen desselbenvornehmenzu wollen.

Aberwolltediesüberhauptsichreformierenlassen?Die alten
DomherrnhatteneinebeneidenswerteFestigkeitim Halten an den
altenFormen. Nur mit GüteundBewilligungderZähenkonnte
der Administratoretwasdurchsetzen.Abereinmalließ er siedoch
hart an: Ihr seidgottlose,heilloseLeute,daihr GottesWort unter¬
drückt,ihr gereichtwederFürst nochStaat zumNutzenoderzur
Zierde. Begütigendtrat derKanzlerdazwischenund riet, heimlich
wenigstensdenScheinzu wahren. Aber mit Entrüstungwies
MagnusdiesenRat von sich. Jedocherreichenkonnteeraufdiesem
Wegenichts.

Da ist das AuftretendesFürstenauf demTagezuParchiin
am 10. November1538 von großerBedeutunggeworden.„In
einerGewissenssache",soberichteter von der ganzenAngelegenheit
an Luther,„fragte ichmeinenVater achtTage vor demLandtage
um Rat." HerzogHeinrichantwortete,die Sacheins Bedenken
ziehenzu wollen. Der feinfühlendeMagnus ftagte nicht wieder,
damiter denVater nicht betrübte,wenner auf seinenRat doch
nichthörendurfte. „Lieb ist mir Sokrates",so dachteer, „lieb
ist mir Plato, dochlieberist mir dieWahrheit." Und nun trat
er an jenemTage zu Parchiinauf. Doch lassenwir ihn selbst
reden,wie er es uns schriftlichhinterlassenhat:
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„Welchergcstaltdie Petition und Protestationzu Parchim
denenhochgebornenFürsten,HermHenrichen,undHerrenAlbrechten,Ge¬
brüdere,Hertzogenzu Mecklenburgkusiv. als regierendeLandes-
Fürstcnund ihrenLandräthen,durchmichMagnus, von Gottes
GnadenconfirmirtenAdministratordesStiffts Schwerin,Hertzog
zu Mecklenburgkusw.am AbendMartini geschehen,Anno 1538."

„HochgebohrneFürsten,gnädigerlieber Herr und Vater:
Es bewegennüchzweyerleyUrsachen,dieseMeynungEwr.Gnaden
als den löblichenregierendenLandes-Fürstenfürzubringen.Die
eineist diese:weil dieserZeit Ew. Gnadensamtdenvornehmsten
RäthenderLandschafftbeyeinanderseyn,und vielleichtdergleichen
Versammlungesichetwasverweilenmögte,derhalbenmichdieser
Bequemlichkeitzu gebrauchen;die anderUrsacheaberist diese,die¬
weil dieselbeSachenichtallein Ivichtig,nutzund gut, sondernauch
so nöthigk,daßsievor den allertreslichstenHandelnbillig vorge¬
nommen,und ist kürtzlichdieseMeynunge: Es bedürfftemeines
Erachtensin derReligion-SachenwohleinergutenOrdinantzin diesem
Land und Fürstenthumb;weil ich mennigerleyUnschicklichkeiten
undMängelbis anheround nochtäglichdarin befinde,so habe
ich als ein AdministratordesStiffts beymir erwogen,nachdem
mir nicht andersgebührenwollte hveil ichvormalsbeyeuchals
denLandes-FürstendeshalbenkeineAnregunggethan)solches,da¬
mitmeinGemüthhefftigbeschweretgewesen,michendlichzuentlästigcn,
dannesfreyanzuzeigen,inBetrachtungdaßcsnichtLeib,Gut, Ehre
undSchimpfs,sondernderSeelenWohlfahrtundSeligkeit,welchesdas
theuersteuildcivigcgutist, betreffenthuet. Undwiewohlich nichtfast
bedächtig,vielwenigerverständigbin, demnachkannichwohlermessen,
daßin derSachenniemanddennEw. GnadengebäreAnordnung
zu machen.Undweil dennohneRath undZuthat gelehrterund
trefflicherLeutedarin nichtsbeständigesund ordentlichesmagvor¬
genommenwerden,so bin ich erbvthig,dieselben,so zu solchen
groswichtigenHendelndienstlichzu fordern,an Fleiß nochArbeit
undUnkostennichtserwindenzu lassen,undwill hiemitnichtalleine
erinnert,sondernauchmit allen Treuenund höchstenFleiß ge¬
betenhaben,Ew. Gnadenwollen eineGöttlicheundChristliche
Ordonantzaufrichtenundhalten,im Fall, so es geschieht,welches
ich insonderheitwünschenthue,wird es ohneZweifelzuWohlfahrt
gemeinesNutzens,und Ew. Gnadenund derselbenLandschaftzu
Heil und SeeligkeitderSeelengereichen,im Fall aber,soes nicht
geschieht,welchesmir treulichLeid wäre,mögtees freylichzu Be¬
wegungGöttlichesZornes und unvermeydlichenSchadengedeyen.
Demnachwill ich Ewr. Gnadengebetenhaben,dieselbenwollen
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dis meinesAnsuchensgnädiglicheingedenckseyn,undmit demBesten
darzurathen. Wo es sichaberzutrüge,daßin diesengeschwinden
und sterblichenLäufften,so jetzundvorhandenund hinfordervor¬
fallen,mögteneinigerleyVersäumnisder gemeinenLandschafft,es
wäre nochvon denPrälaten, derRitterschaft,denStädtenoder
Bauern,an ihrer SeelenSeeligkeitVerwarlosungegeschehe,sowill
protestiretund bedingethaben,Protestireundbedinge,daßich für
GottdemAllmächtigen,für Ew.Gnadenals denregierendenLandes-
Fürsten,für denRüthender löblichenLandschafft,und der gantzen
Welt, darwegenmeinesGewissenssicherund frey stehenwill, mit
Bitte, ihr wolletdis meinFübringengnädiglichvermerken,dennes
HeistmichnichtsandersdennmeinGewissenreden,undwiewohl
es durcheinengeschicktenMann billig solle geredetseyn,sohabe
ichs dochselbergeredet,weil esmir meinerSeelenSeeligkeitbe¬
trifft, und thuemichhiemitEwerGnadenals denlöblichenLandes-
Fürstendienstlichbefehlen."

„Desgleichenist meinAnsinnenundBegehrenaneuch,Herren
von Räthen,ihr wollet mir dis meinesAnbringensvor Gott und
derWelt Zeugnißgeben,das bin ich umbeuchmit allenGuten
zu vergleichengeneiget."

Daraufbin ich entwichen,und habensichdieFürstenmitden
Räthen berathschlaget,und mir darnachdieseAntwort durchden
Cantzlergebenlassen,in ihrer aller Beywesen,wie auchdas Für¬
bringengeschehen:

Die FürstenhättenmeinFürbringenallenthalbenvermerket,
und wiewohl ohneZweifel dasselbChristlicherWohlmeynungge¬
schehen,dennochwärees einewichtigeSache,derhalbenwollen sie
solchesin Bedenkenziehen,undzu gelegenerZeit sichmitziemlicher
und gebührlicherAntwort vornehmenlassen."

„Darauf ich angezeiget:
Ich vermerke,manwolledenHandelnachdenken,undalsdann

mit derAntwort sichgebührlicherzeigen.Nun könteichwohl ge¬
denken,daß die Sachezu dieserZeit nichtmögtefüglichvorge¬
nommenwerden,aberans angezeigtenUrsachenhätteichAnregung
gethanzur VersicherungmeinesGewissens,mit embsigerBitt, sie
wollenderSachen,weil es ihrer Ambt undSeeligkeitbetrifft,eine
GöttlicheundChristlicheMassegeben,solcheswäreichzu verdienen
gantzwilligt."

WelcheRäthedabeygewesen:
Der Abt von Doberan. Der Präceptorzu Tempzin.
Herr Matthias von Ortzen. Der Cantzler.
AchimHane. DiederichMoltzan.
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VickeVieregge.
Detloff von Bülow.
VickeBasscwitz.

JacobÖseler.

Lippoldtvon Örtzen.
HenrichHane.
DoktorPhilips.

So sprachund schriebder mutige,gewissenstreueFürst.
DieLandesfürstensollendasKirchenrcgimenthandhaben,die,welche
dasganzeLandbeherrschen.Denn er hat ja nur einenTeil inne.
Aberer undseineTheologenwolleneineberatende(Stimmein der
Landessachehaben. Wir kennendie Bedenkennicht, welchevor¬
walteten.Aber soviel könnenwir vermuten,daßHerzogAlbrecht
sichder evangelischenLandesordnungentgegenstellte,welchedurch¬
zuführendieBischöfevon Ratzeburg,KaminundHavelberg,wenig¬
stensfür ihrenSprengel,sicherlichgehinderthätten.

In seinerGewissensnotsuchteund fandMagnusRat beim
Kurfürstenvvn Sachsen.Dieserriet ihm, seineKirchenzu refor¬
mieren,die widerspenstigenPredigerabzusetzenoder zu bannen;
wenner aber seinesEides wegendiesnichtkönne,solleer sein
Bistum lieberfahrenlassen,als durchVersäumungseinesAmtes
sichversündigen.MelanchthonwünschtedemFürstenzu seinen
SchrittenallesGlück,währendLutherschrieb:Magnushabeseine
Pflichtvoll und ganzgethan;er könnenichtzwingen,sondernnur
freuudlichermahnen;er solle nur über die Erfüllung desVer¬
sprechensseitensder Fürstenwachen.

DiesenRat befolgteHerzogMagnus. Zu Anfang des
Jahres 1540 verhandelteer freundlichmit demDomkapitelzu
Bützow,ohneHärte,abermit mannhafterÜberzeugung.Undsiehe
da! wasGewaltnichtvermochte,leistetedieSanftmut. Die Dom¬
herrnversprachendie AbstellungderMesse,nahmendieHostieaus
dem„Hüseken"undstelltenletzteresals Zeichenöffentlichaus; nur
dieZeitengesängebehieltensiebei, fügtensichaberder Einführung
einesGesangbuches.Die DomherrenbliebenimBesitzihrerPfrün¬
den,bis einernachdemandernwegstarb.

Und auchdas andereerreichteMagnus: Im Jahre 1540
wurdezu RostockdieNürnbergerKirchenordnungin niederdeuffcher
Sprachegedrucktundzusammenmit demNeuenTestamenteandie
Pfarren verkauftund verteilt. Sie enthältelf Lehrartikel;denn
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dasWort Gottesist dieRichtschnur,gemäßwelcherderFürstsein
Reformationsrechtübenwollte. Dann folgt eineGottesdienstord¬
nung,daraufTrau-,Begräbnis-,Festordnung.Ausderkatholischen
Zeit sinddasWesterhemdbeider Taufe,dasMeßgewandunddie
Hochhebungder Oblate im Abendmahlbeibehalten.Mecklenburg
hat also von 1540 seineKirchenordnung,natürlichsoweit,als
nichtHavelberg,Kamin,NatzeburgEinsprucherhoben.

Die Ordnungwurde durcheineKirchenvisitation1541/42
allmählicheingeführt.Der Widersprucherhob sich in Malchin,
Laage,Güstrow. Aber der Visitator RieblingerwiesdenWider¬
sprechendendas Rechtdes bischöflichenAmtes in der Hand des
HerzogsHeinrich: „Der allmächtigeGott will solchesheiligeAint
von S. G. haben." Allein Gewalt anzuwendenwar nicht nach
HeinrichsSinn undMeinung. Nur gegenWiedertäuferundSa-
kramentierersoll die weltlicheObrigkeiteinschreiten.Im übrigen
vermahntder Fürst nur christlich,indemer desBluts undder
Verdamnis der Ungehorsamennicht schuldsein will. An der
VisitationbeteiligtensichnebenRieblingunddemPredigerKücken-
bieterausSchwerinauchweltlicheBeamte; erwähntwerdender
Rat Kurt Pentzund der SekretärMagisterSinwn Leupold.der
soebenauf MclanchthonsEmpfehlunghin in HeinrichsDienstege¬
tretenundGroßesfür die mecklenburgischeLandeskirchefernerhin
zu wirkenbestimmtwar.

Die Erfahrungen,welchemanin derVisitationmachte,waren
nochsehrtraurige. Überall gabes nocheifrigePapisten. Vom
Abt zu Doberanwird berichtet,daßer dieGemeindeSteffenshagcn
nun schonseit zehnJahren ohneSeelsorgergelassenhat. Mit
Gewalt ließ sichda vorerstnichtsmachen.StelltedochHerzogAl¬
brechtnoch1540einenVikar an derBlutskapellezuSchwerinan,
in derselbenZeit, wo HerzogHeinrichdie Horistenaufkündigte.
1541 wird in Wismar nochein Testamentgemacht,in demdie
Erblasserinihre SeelederHimmelskönigin,einenTeil ihresVer¬
mögenszu „Seelbädern"hingicbt. Seelbädernannteman solche
Bäder, welchedie Armen auf KosteneinesWohlthätersin den
öffentlichenBadestubennahmen.In demselbenJahre stellteder
Rat zu WismarnocheinenMeßpriesteran, den derBischofvon
Ratzeburgpräsentierte.Und gar 1548 bestätigteselbstHerzog
Magnus einenpapistischcnVikar für eine Stelle an der heil.
Geistkirchezu Rostock.In der That, manwar nochweit entfernt,
allenpapistischen„Sauerteig"ausgekehrtzu haben.

Abermanverfuhrnichtgewaltsam.RieblingreisteimLande
umherund hielt fleißigSynodenab. 1545 ließ er zu Rostock
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eine neue Gottesdienstordnungdrucken;im „Katechismusedder
Kinderlehre"wurdendieHeilswahrheitenanjungundalt vermittelt.
Bibelnund Psalmbüchleinin niederdeutscherSprachestandenden
Lern-und Lesebegierigenzu Gebote,die niederdeutschePredigtwar
für jedermannverständlich.An derLandesuniversitätzu Rostock,
derenHebungsichHerzogHeinrichsehrangelegenseinließ, lchrten
treueVerkündigerderevangelischenWahrheit.Allmählichwurdenauch
dieSchulenverbessert,neueentstandenundwurdenvondemHerzog
gepflegtund gefördert.Denndie Reforinationist die Mutter der
Schulen,welchein ersterLinie jedermannbefähigensollen,daß er
GottesWort lesenundverstehenkann.

Die Reichstagsbeschlüssefordertendie ungestörteVerbreitung
der evangelischenLehre. Zu Frankfurt1539 wurdedie Exekution
desKammergerichtsendgültigausgeschlossen.Zu Hagenau,Worms,
RegensburghattedieNationalversammlung,einKonzilohnedenPapst,
stattgefunden.Man hattesichzwar nichtgeeinigt,aberderKaiser
hattedochdiewichtigeErklärungabgegeben,daßfortan dieProte¬
stantenvon denBeisitzerstellenam Reichsgerichtnicht ferngehalten
werdensollten. Nochmehr! Kein GeistlichersollteseinerRente
entsetztwerden,alsoauchnichtdie evangelischenPrediger! Karl V
erlaubtesogarStifte undKlösterzurReformationanzuhalten.Zu
Speier1544 ging er nochweiter: Von einer Wiederherstellung
derbischöflichenGewaltwar keineRedemehr. „Der Zustandder
evangelischenLandeskirchenerhielt im allgemeinendie Bestätigung
desReiches"urteilt der großeRanke.

DieseBeschlüssekamenvor allemHerzogMagnus zu gute.
Er verordnete1542und 1544 in seinenStiftsländernVisitationen.
1543 bracher völlig dieBrückeab, indemer ElisabethvonDäne¬
markals Gemahlinheimführte.Die Hochzeitfandzu Kiel statt,
mit größterFeierlichkeitholtemandieNeuvermähltenin Schwerinein.
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6. Die Landeskirche auf dem Landtag zu
Sternberg 20. Juni 1549.

Die friedlicheEntwicklungderReformationsollteeinenargen
Stoß erleiden.Am 13. December1545 war vom Papst endlich
dasKonzil zu Trient eröffnetworden. Der Kaiserhatteauf dem
Reichstagzu Wormsim Mai 1545 die Unterwerfunguuter das
Konzil gefordert.Aberdie Protestantenlehntencs mit der Be¬
gründungab,daßes kein„freies"christlichesKonzilwäre. KarlV
sahseineganzeLebensaufgabegescheitert,wennes nichtgelang,die
Protestantenzur Teilnahmezu zwingen. Er rüsteteheimlichund
offen. Der schmalkaldischeKriegbrachaus. Moritz von Sachsen
gingzumKaiserüber. Die Sonnebeleuchteteam24.April 1547
dasSchlachtfeldzu Mühlberg an der Elbe. Kurfürst Johann
Friedrichwar desKaisersGefangener.„Eure Werkehabeneuch
dahingebracht,wo ihr seid",sokamesdrohendaus demMunde
desKaisers. Am 1. September1547 trat derReichstagzuAugs¬
burgzusammen.Die Protestantenmußtennun in das Konzil
willigen. Die Ordnung,welchebis zu denSatzungendesKonzils
geltensollte,wurdeals AugsburgerInterim am 15. Mai 1548
gegeben.Den Protestantenwurdedarin die Priestereheund der
Kelchzugestanden.Die Messeblieberhalten,ebensodie Stellung
desPapstesals oberstenBischofsder Bischöfe;die Kirchesollte
Auslegerinder heil. Schrift sein;es bliebendie siebenkatholischen
Sakramente,dieHeiligenverehrung,diealtenGebräuchebeimGottes¬
dienst;die katholischeBrotverwandlungslehreist beibehalten,in der
RechtfertigungslehresindBestimmungengetroffen,diebeideParteien
befriedigensollen. Könnensiees? Der Protestantismusistin der
That nur in einigenseinervornehmstenAbweichungengeduldet;es
werdenihm zudemSätzeaufgedrängt,die mit seinemWesenim
Grundeganzund gar nichtsichvertragen.Wird dasInterim an¬
genommen,so bedeutetcs de»Todesstoßfür das Luthertumeiucs
jeglichenLandes.

HerzogAlbrechtvonMecklenburgwar 1547 gestorben.Seine
Söhne waren nachAugsburggezogen,um dieBelehnungvom
Kaiserzu erbitten. Vom Reichstageeilteder älteste,JohannAl¬
brecht,auf kurzeZeit nachHause,um dieHuldigungderStände
zu empfangen,die festentschlossenwaren,beimLuthertumzu ver-
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harren. Bei derHuldigungzu Krakowam 27. März 1548 bat
der SprecherDietrichvon Maltzanum die Erhaltungdesgött¬
lichenWorts. Hier sindseineWorte: „Was einmalGott gegeben
undgeeignet,soll billig Gott und derKircheverbleiben,dannwird
Gott E. F. G. unddemganzenLaudeGlück,FriedeundSegenver¬
leihen,andernfallsdarüberzürnen."Mit diesenEindrückenreisteder
jugendlicheFürst wiedernachAugsburgund unterschriebam 31.
Juli 1548dcuRcichstagsabschied.Als derKaiservon ihm Er¬
klärungenüberdas Interim verlangte,mußteer zwar Gehorsam
versprechen.Er entschuldigtesichjedochdamit,daß er nicht mit
einemMale alles zu Werk richtenkönnte,sondernmit derZeit
einsnachdemaudeinfügenund anstellenwollte.

Nun ging auchHerzogHeinrichdas Interim in lateinischer
und deutscherSprachezu; in 30 Tagen sollte er sichdarüber
äußern! Der vorsichtigeFürst antwortetedemKaiserunverzüglich,
daßer in dieserdieSeelenbetreffendenAngelegenheitsicherstmit
seinerLandschaftberedenmüsse;dieseaber sofortzusammenzu
berufen,hinderedie „sterbliche"Zeit. In der That wüteteda¬
malsdie Pestgar arg im Laude. AberdieGefahrschwebteüber
demHauptedesHerzogs. EinemFürstenhattederKaiserbereits
zu verstehe»gegeben,daßnächstensein paar tausendSpanier in
seinLand einrückenwürden. Zu einigenGesandtenhattedes
KaisersUmgebunggeäußert: „Ihr sollt nochspanischlernen."
Dazu fing man in Süddcutschlandschonmit Gewalt gegendie
Protestantenvorzugehenan; bei 400 Predigerwurdenverjagtund
irrten im Landeumher. Aus SachsenkamJohann von Lucka
nachMecklenburgund fandeineZufluchtbeiDietrichvonMaltzan.
HerzogJohann Albrechtberief ihn am 5. Oktober1547zum
Kanzlerundversprach,beider christlichenReligion,„die man lu¬
therischnennt",ihn zu schützen.

Schonregtesichim NordenderWiderspruchgegendas In«
terini, besondersdieStadt Magdeburggab eine heftigeErklärung
dagegenab. Näherund näherrücktedieGefahr. Zum zweiten
Male fam das kaiserlicheMahnschreiben:Der Kaiser ist lange
genugmit geschicktenWortenundListigkeitenaufgezogenund hin¬
gehalten;jetztwill er eineendlicheErklärung,eineAntwort auf
kurzeWege,auf Ja oderNein.

Am Johannistagl 548 bereitswarendieStändeumHerzog
HeinrichzuWismarversammeltgewesenundhattenvonihm sichere
KundeüberdesKaisersAbsichtenerhalten. Nun aberwurdenvon
beidenHerzögendieStände,dazudie Universität,dazudieGeist-
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lichenunterderFührungderbeidenSuperintendentennachStern¬
berggerufen. In demLandtagsausschreibcnheißtesin derHaupt¬
sache:„Als dieRömischeKaiserlicheMajestct,unseraller gnedigster
Herrc,unsernliebenvetternunduns sachennhalben,unsernChrist-
llchc»glauben,enernundunsernaller gemeineivolfahrtbctrcffent.
nun zumandermahelgeschriebenundbegert,ihrerKey.Mas.darauff
antwurtzu geben. Derbalbnire liebdenundwir euchundandere
unsereunderthanenvonPrelatcn,RitterschaftundStettenircn rath
undbedenkenin dieserallerhochwichtigcstc»sachen,die seienselickcit
bclangcndt,anzuhören,vorlangst(mensolchs,diepißherfurgefallene
gemeinesterblicheleuffte,nichtvorhindert)gernebescheidenhettcn.
Darumbder hochgcbornefürste,unserfreuntlicherlieberVetter,herrc
Heinrich,Hertzogkzu Megkclnborgku. s.w. und wir uns mit ein¬
andervoreinigtundentschlossenuffenMitwochennachdemSonn¬
tageTrinitatis schirstvolgendtzu srnertagezeit,beider brngkenzu
Sagestdorffanzukommen,und uns alssdanndarselbst,mit euchund
andernunsernunderthanenvon derLandtschafst,Prelatcn,Ritter¬
schaftund Stedtensolicherhochwichtigcstcnsachenhelbengncdig-
lichcnzu undcrredcn."

Am Mittwoch,den 19. Juni, kamendie Ständealle ein-
niütig „in großerAnzahl als nie bei einandergesehen",an ge¬
wohnterStätte, bei der SagsdorfecBrückezusammen.Johann
von Luckaeröffnetedie Verhandlungen,mahntezum getreulichen
Festhaltenan GottesWort, das Interim zu verwerfen,alle Ge¬
fahrenmutig auf sichzu nehmen. Rur drei Äbte undPröpste
widersprachen.Die andernalle erklärten.

„mit Ihren fürstlichenGnadenbei der reinenevangelischen
und apostolischenLehrezu bleiben,mit untcrthänigcrBitte, daßsic
von Ihren f. g. dabeibeschütztwerdenmögen. Dazuseiensieals
die getreuenUnterthanenbeiIhren f. g. Leib,Gut und Blut ein¬
zusetzencrbötig."

Man betrautedenKanzlermit der an denKaiserzu richten¬
den Antwort; man sandtediesenebsteinemGlaubensbekenntnisse
nachBrüsselan Karl V ein,denmanbat,hierinnichtsändernzu
wollen; nmn würdeihm gehorsamseinin allem,soweites nicht
gegenGottesWort und dieGewissenginge.

DerMagisterEgidiuswurdemit demBekenntnissenachBrüssel
abgefertigt;er überreichteesdemBischofGranvellavonArras und
kehrteschleunigstheim;am 26.Juli warerabgereist,am9. August
war er schonwiederin Schwerin So eilig hatteer es.

In derThat,derKaisermeintees gar ernst. Im Dezember
1548 hatte das LandLüneburgseineBekenntnisschrifteingereicht.
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Den LüneburgernhattederKaiserkurzerHandgeantwortet,
er könnenichtdulden,daßmanReligionundKirchenordnungseines
Gefallensaufrichte;dieStändedesLandessollteninnerhalb63Tagen
persönlichvor demKaisererscheinen.WessenhattesichMecklenburg
zu versehen?

Hier ist ein AuszugunseresBekenntnisses,wie es nachder
VorlagedesBekenntnissesdesLandesLüneburgverfaßtist. Seit
350 Jahrenwar es verschollen;nachvielemSuchenfand ichcs
in einergleichzeitigenAbschriftim herzoglichenLandeshauptarchive
zu Wolsenbüttel,von wo cs mir freundlichstmitgeteiltist.

Der FürstenvonMecklenburgKonfession,Kais.Majestät
zugeschickt.

„Allerdurchlauchtigster,großmächtiaster,unüberwindlichsterRö¬
mischerKaiserundHerr! Euer Kais.Majestätsind unsereunter-
thänigstenund gehorsamstenDienstein alle WegehöchsterUnter-
thänigkeitzuvor!AllcrgnädigsterKaiserundHerr!"

„Ew. RömischenKais.MajestätgnädigstSchreibenmit Über¬
schickungderselbenIhrer Kais.MajestätBücherin lateinischerund
deutscherSprache,so das Interim oderErklärunggenanntwird,
wie man es mittlerweilebis zur Erörterung eines gemeinen
Konzilsin derReligionhaltensolle,habentvir zumunterthünigsten
empfangenund darauf hierbevorzuni unterthünigstenwiederaus
unvermeintlichenUrsachengebeten,Ew.Kais.Maj. wolleallergnüdigst
zu Gemütführen,daß leiderdamalsunserFürstentumundLand
fastdurchausgemeiniglichdurchSchickungdesAllmächtigenmit der
grausamenPlagederPestilenzalsovergiftetwar, daßmannirgend
einegewöhnlicheZusammenkunfthat habenmögen,alldawir kraft
unsererländlichenGebräuche,Gewohnheitund wohl hergebrachten
OrdnungenhättenvondiesenhochwichtigstenArtikelnzu christlicher
Billigkeit, unserund der unsernUnterthanenSeligkeit,Notdurft
handeln,ratschlagenunddurchausgemeiniglichschließenmögen."

Nunmehraber,heißtcs weiter,habedie Pestein wenigzu
wütenaufgehört;sogleichseieinLandtagausgeschrieben,zuwelchem
dieStändesamtdenSuperintendentenund Theologeneingeladen
wären,um von diesenhochwürdigstenSachen,diediegöttlicheEhre
und unseraller Seligkeitbetreffen,zu ratschlagen".Dann fährt
dasBekenntnisfort:

„Und ob wir ivohlfür unserePersonundmit gemeinerLand¬
schaftunsvielzugeringeachten,daßwir und sievon solchenhohen
christlichenSachennachgebührlicherunterthünigerReverenzgenugsam
etwasreden,schließenundanzeigenmöchten,dennoch,dieweilw'r
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nebstunsernUnterthanenals ChristenGott demAllmächtigen
und Ew. Kais.Mas. als unsererzeitlichenObrigkeitzu gehorsamen
und jederZeit nachderLehredes heiligenApostelsSt. Petrus
unseresGlaubensundLehreAntwortzugebenschuldigsind,auchalso
unserLicht scheinenund leuchtensoll, daß es untermDeckelnicht
verdunkelt,und auchmit unsermHerzenzu Gott geglaubet,aber
mit demMundezumheilebekanntwerdensolle,sohabenwir und
unsereLandständeals Christenund Ew. Maj. gehorsameFürsten
und Unterthanenfür notwendigerachtet,Ew. Kais.Maj. ein Be¬
kenntnisunseresGlaubens,der Lehre,Ceremonien,Kirchen-und
der hochwürdigstcnSakramentsgebräuche,sobis anheroin unsern
LandenundKirchengelehret,geglaubetundgehaltenworden,unter-
thänigstanzuzeigenund uns und unsereUnterthanenalsodadurch
mit beständigemGrundebeiEw. Kais.Maj. allesVerdachtsund
Allslage,so jemandvon unsernWiderwärtigenlvolltemeinenoder
erachten,daßwir mitunchristlicherLehreundungebührlichenGottes¬
dienstenin unsernKirchenundLandenumgehenzu entledigen."

In den folgendenSätzenbezeugtdas Bekenntnis,daß die
LehreundderGottesdienstdemWorteGottes in heiligerSchrift
gemäßsei. Fürst undUnterthanenseienbereit,vor Gott demAll¬
mächtigenam jüngstenTage von ihrem Glaubenmit Freuden
Rechenschaftzu geben,nichtivcnigeralle Tage vor desKaisers
Majestät. Darumbittet Fürst undVolk, bei diesemGlaubenge¬
lassenundgeschütztzu werden. Es seikeinilcucrGlaube,sondern
geradeder alte,welchendieKirchein den großenBekenntnissen,
demApostolischen,Nicäischen,Athanasianischen,fort und fort be¬
kannthabe. Deshalbhalte man fest an derheiligenchristlichen
apostolischenKirche.

Es folgennun die einzelnenArtikeldesGlaubensundder
Lehre: 1. Die Kirche. 2. Das Gesetz.3. Die Erlösung.4. Der
Glaube. 5. Die Werke. 6. Das Abendmahl. 7. Die Taufe.
8. Das Predigtamt. 9. Das Mittleramt Christi, das den Heiligen¬
dienstausschließt.Alle Artikel aber gründensichauf dieSchrift.

Es folgt die Angabeder gottesdienstlichenEinrichtungen,
welchehier vollständigwiedergegebenwerdensollen:

„So viel dieCeremonienderKirchenbelangt,werdendieselbcn
in allen Fürstentümernund Landen ehrerbietig,andächtigund
fleißig,auchdie Sonntageund hohenFestemit ihren christlichen
Gesängendermaßengehalten,daß wir hoffen,Ew. Kais.Maj.
werdendarankeinMißfallenmögenhaben. Dennalle Sonntage
und hoheFeste,auchder heiligenFesttag,dafürZeugnisin der
Schrift ist, wird dieMessegesungen,nämlichder Introitus, Kyrie
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eleyson,dasGloria, eineKollekte,dieEpistel,dasHalleluja,das
Evangelium.das Credo,dasPatrem;darnachwird gepredigt,nach
der Predigt geschiehteine christlicheErmahnungdenen,die zum
heiligenSakramentgehenwollen;darnachwird diePrefationsamt
demVaterunserunddenEinsetzungswortengesungenunddanndie
Leut' kommuniciert;unterdemwird dasSanktus,AgnusDei und
anderechristlicheGesängegesungen.Nach derKommunionwird
eineKollekteund dann derSegen,welchenGott seinemauser¬
wähltenVolk gegebenhat, gesungen."

„So hat der Priester,derdieMessesinget,dieKasel,Meß¬
gewandundpricsterlichOrnat an; es wird auchin denStädten
undda Orgelnsind,zur MeßundVesperaufderOrgelgeschlagen.
Des Morgens früh werdenMetten und darin etlichePsalmen,
Lektionenaus der heiligenSchrift samtetlichenResponsorienund
Kollektengesungen.Auf denrAbendwerdenin der Vesperetliche
Psalmen,die christlichenHymnen,das Maguifikat und Kollekten
gesungen,auchheiligeLektionenaus der Bibel gelesen,lateinisch
unddelltsch,und an jedemSonntagoderFestwird in den für-
nehmstenKirchenzweioderdreimal,und ausdenDörfern einmal
gepredigtund für dieKaiserlicheund KöniglicheMajestät,Kur¬
fürstenundObrigkeitund alle anderezeitlicheundewigeNotdurft
undWoblfahrtgebetetund oft dieLitaneigesungen.AmWerktage
weidenin denStädtenalle Tage etlichePsalmen,Lektionenund
Kollektengesungen,auchgepredigt,und in den kleinenFleckenin
derWocheein oderzweimal."

„Aus dein allenzu vernehmen,daß vielechristlichelöbliche
Ceremonienin denKirchendiesesunsersFürstentumsundLanden
gehaltenwerde»,undZeit halberauf einmalschwerlichmehrkönnen
gehaltenwerden.Sollten aberdie je gemehrtwerden,wollenwir
uns darin,sofernsiedemWort undBefehlGottes nicht zuwider
sein,auchgehorsamlicherzeigen,bittenaberumGotteswillen,uns
mit denjenigen,die Ärgernis bei den Einfältigenwohl machen
möchten,allerguädigstzu verschonen."

„Also auchsindwir willig, denOrdnungenderObrigkeitvon
Fasten,Feiern,Speis undTrank,und was der christlichenZucht
dienstlichundzur Mäßigkeitdes Volks verordnetwird, als einem
GebotderObrigkeitohneBestrickungdesGewissenszugehorsamen
undzu leben."

„Aus welchemallen Ew. Kais.Maj. allerguädigstbefinden,
daßwir und gemeineunsereLandschaftin Glauben,Lehreund
KirchenceremouienundSakrameutsgebräuchennichtüberalldenbib¬
lischen,prophetischenundapostolischenevangelischenSchriftenzuwider
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handeln,habenund gebrauchen;wiewir dennEw. Kais. Mas. als
einenVater desVaterlandsundunsernallergnädigstenHerrn und
Kaiserlauterum Gotteswillen undzuEhrenseinesliebenSohnes
unsersHerrn und einigenSeligmachersJesuChristibitten,unsmit
allen denandernArtikeln,soda ÄrgernisbeidenEinfältigenan¬
richtenmöchten,allergnädigstzu verschonen,und wollten also,wie
gehört,in allenmöglichenDingenEw.Kais.Mas.als unsermeinigen
Herrn undHauvt, inmaßenwie allzeit unsererRegierungohne
Ruhm gethan,auchhinfnrdcrals die gehorsamstenEw.Kais.Mas.
und desheiligenrömischenReichesFürstenund Unterthanenge¬
horsamen,alleindas;wir und gemeineunsereLandschaftüberdieses
unserBekenntnisin unserenGewissennichtmögenverstrickt,belä¬
stigt und beschwertwerden."

„Und bittendeswegenganzdemütiglichund unterthänigden
allmächtigenewigenGott, einenVater aller Gnadenund Barm¬
herzigkeit,Ew. Kais. Maj. wolle uns bei vorgemeldetemunsern
wahrenchristlichenGlauben,der unzweifelhafterkanntenund be¬
kanntenLehre,denchristlichenKirchcnceremonienunddemangezogenen
Gebrauchder hochwürdigstenSakramenteallergnädigilbleiben,unser
zumTeil grauealte HauptundandereunsereUnterthanengemeiner
LandständegeistlichenundweltlichenStandesmit andernÄuflagen
nichtbeschweren,auchden heiligenGeist in unsermund unserer
gemeinenLandschaftGewissennicht betrübenlassen,— denn es
mußja, wie dieSchrift zeuget,ein jederseinesGlaubensleben—
damitwir alsodemallmächtigenewigenVater unsersHerrn Jesu
Christiin rechterHoffnung,ungefärbterLiebe,kindlicherFurchtund
rechtemGehorsamin FriedundRuhelebenundzuletztuns selig-
lich zu unsernVäterndurchBeistandundTrostdesheiligenGeistes
sammelnundvereinigenmögen!

„Und sind aucherbötig,Ew. Kais.Maj. Höchstesunseres
VermögensLeibesund Gutes ungespart,als die getreuenuntcr-
thünigstengehorsamstenReichsfürstenund Unterthanenmit unsern
Landständenzu gehorsamenund zu dienen,ungespartenFleißes
willig, schuldigund ganzunverdrossen."

„Und thun Ew. Kais.Maj. als unsernallergnüdigstenHerrn
demallmächtigenewigenbarmherzigenGottundseinemseligmachenden
Wort in langemglückseligenLebenund Regierungzur Heiligung
seinesgöttlichenNamensunduns derselbenunterthänigstbefehlen."

„Datumzu Sternbergam tage crorporisOkristi, den 20.
MonatstagJunii, anno unsererErlösung1549."
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Welch'einekühneThat! Nochzu SternberglangteBot¬
schaftan, wie hart dieAbgesandtenPommernsin Brüsselvom
Kaiserangelassenwordenwaren. Karl V aber ließ einstweilen
nichtsvon sichhören. Erst vomReichstagzuAugsburgsandteer
zweiJahrespätereinneuesMandatan JohannAlbrechtunddie
AufforderungeinerbestimmtenErklärung. Vielleichthoffte er des
getreuenAlbrechtSohn nochzu sichherüberzuziehen!

Der 20. Juni 1549 ist derGeburtstagdermecklenburgischen
Landeskirche.Mecklenburghat seinBekenntnisvor demKaiser
abgelegt,MecklenburgsFürsten,die Stände,die Universitätund
die Geistlichkeit;cs will seinund ist ein evangelischesLand! Die
HerrschaftdesKrummstabesist dahin,dieGrenzsteinederSprengel
sindverschwunden;der Südenwie derWestenundOstengehören
fortanzu derselbenKirche,derenGrenzendieLandesgrcnzensind.

JohannAlbrechtgabseinerFreudedadurchAusdruck,daßer
Thalerschlagenließmit der Inschrift: „Domine Ne Da Inimi-
cis Verbi Tui Let“ d. i. O Herr, verleihdenFeindenDeines
WortesnichtdenTriumph!

Am 28. Januar 1550 starbHerzogMagnus,der ersteAd¬
ministratordes BistumsSchwerin. Sein alter Lehrer Arnold
Büren hielt ihm dieLeichenrede,währendder tiefgebeugtegreise
Vater,— war cs dochsei«einzigerSohn, der ihm in derRegie¬
rung des Landesfolgen konnte,— an der Gruft des Sohnes
rühmte,daßer niemalsseinenVaterbetrübthabe. Am 6. Februar
1552gingauchHerzogHeinrichzur letztenRuheein; derFried¬
fertigegenannt,weil er in FriedendieReforinationeinführte,nicht
bloß weil er das Kriegshandwerknicht liebte; der Frommezu
nennen,weil er in seinemganzenLebenGott vor Augenund im
Herzenhatte,beteteer dochabendsund morgensden71. Psalm;
ein sparsamerhaushälterischerFürst, ein Ausgabebuchist nochim
Archiverhalten;einLandcsvatcr,wie unzähligeGesetzeund Ein¬
richtungenihn preisen;der Begründerunserermecklenburgischen
Landeskirche.Man soll fortannichtmehrschwankendund unent¬
schlossenihn nennen,sondernmansoll seineWeisheitundVorsicht
preisen,mit derer durchalle GefahreuhindurchseinLand rettete
und dennochin FriedendenGrundsteinzu nnsercrLandeskirche
legte. Und man mögezuletztseintäglichesGebet,das er selbst
verfaßthat, betrachten:

„Herr meinGott, auf den ich traue, meine
„Regierungist mir schwer,viel schwereraber
„wird mir sein,daßichvon allenmeinenUnter-
„thauen am jüngstenGerichtmußRechenschaft
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„geben. Darum stehemir bei und bilf mir,
„meinGott, daßichnichtswidermeinGewissen
„vorsätzlichhandle,und da es ausSchwachheit
„und Unwissenheitgeschehen,wie ich esmußbe-
„ kennen,so verzeihemir undseimir gnädig,um
„deinesliebenSohneswillen."

Das ist FürstenfrömmigkcitundFürstentreueim Fürstenberuf.
JohannAlbrechterrichtetedemOheimdas Epitaphium,auf

demer ihn als „denWächterder wahrenReligion,der heiligen
Gerechtigkeitund andauerndenFriedens"pries. In der neugc-
bautenFürstengruftin der Domkirchezu SchwerinruhenHerzog
HeinrichssterblicheÜberreste,im schlichtenhölzernenSarg, ohne
KleidungundSchmuck.So war es die Art jener großenZeit,
wie ein Fürst von Stargard,der letzteseinesNamens,es aus¬
sprach: „O Gott, wie hat man gekämpftund geranntum vier
Bretterund einLeinengewand!"

Schluß.

Das Erbe desHerzogsHeinrichtrat seinNeffeJohannAl¬
brechtan. Ihm war es beschieden,dieLandeskircheMecklenburgs
auszubauenund zumbleibendenBestandzu festigen.Er war der
Mann dazu. Geborenam 23. Dezember1525 auf demSchloß
zu Schwerinhatte er bis zum 14. Lebensjahreeineevangelische
Erziehungim Vaterlanderhalten,kamdann an denHof seines
evangelischenOheims,JoachimII. von Brandenburg,und bezog
1540 die UniversitätFrankfurtan der Oder. Sein katholischer
Vater hattedocheinenzu offenenBlick,als daßer „der Entwick¬
lung" nichtRechnungtragensollte,die sichim kirchlichenLeben
desLandesmit der unerbittlichenGewalt einesNaturgesetzesvor
seinenAugenvollzog",sourteilt derBiographJohannAlbrechts,
Professorvr. Schirrmacherin Rostock,von der evangelischenEr¬
ziehungdesSohnes. Als JohannAlbrechtim Jahre 1550in der
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TochterdesHerzogsAlbrechtvon PreußeneineLebensgefährtin
erwählte,verspracher ihr „sie beiderreinengöttlichenLehreund
Wahrheit,auchAugsburgischenKonfessionbleibenzu lassen,bei
welchersievon ihrenkindlichenJahrenab,nichtwenigerwieerselbst,
christlichundfürstlichauferzogensei." AberJohannAlbrechtver¬
schobdieVermählung,welchedie Eltern nochin demselbenJahre
wünschten,bis erstdiewahre„Religion,Freiheit,FriedeundVater¬
land" gesichertwären.

An dieserSicherungdurchdenPassauerVertrag1552sowie
durchdenAugsburgerReligionsfrieden1555 hatteJohannAlbrecht
hervorragendenAnteil, dadurchdaßer keineMühe sichverdrießen
ließ,dasBündnisgegendenKaiserzustandezu bringen,daßer in
Personzu Felde lag, als es galt, die katholischenScharendes
übermütigenzu schlagen,denzu Innsbruckim BadeÜberraschten
zu annehmbarenBedingungenzu zwingen.Die Artikel desAugs¬
burgerNeligionsfriedensgabendenProtestantennichtGleichberech¬
tigung,Parität. Dazu konntendieKatholikensichnichtverstehen,
erst1648 nachdreißigjährigemKriegewurdesiezugestanden.Aber
demEvangeliumwurdedasExistenzrechteingeräumt,indemdas
Rechtder Obrigkeitbestätigtwurde,die Konfessiondes Landes
zu bestimmennachdemSatze:Wessendie Region,des ist auch
die Religion! In den einzelnendeutschenLändern wurde
nun dieSorgefür dieKircheLandcsangelegenheit,an derauchdie
Stände teilnahmen,nicht als VertretungderKirche,sondernals
Landesvertretung.DerFürstdesLandeshataberdieVerpflichtung,
für die wahreReligiondesselbenzusorgen,insofernisterderoberste
BischofseinerKirche. Die EinheitdesImperium Romanumals
eineskatholischenReicheswarseit1555durchbrochen.Aberin den
einzelnendeutschenLändernist in den Landeskirchendie Einheit
von Staat undKirchewiederda; jedesLand hatteseineKirchefür
sich,diedie ausschließlicheKirchedesLandeswar undbleibensollte.

Bald nachdemTodedesHerzogsHeinrichreformierteJohann
AlbrechtdieDomkirchezu Schwerinundzog die KlosterDoberan
und Dargun ein. Die neueKirchenordnungdes Jahres 1552,
welche1557 in niederdeutscherSprachezugleichim Namendes
Mitregcnten,desHerzogsUlrich,erschien,sowiewiederholteVisi¬
tationenbeseitigtendie letztenRestedesPapismus. In denKirchen
erscholldie reinePredigtdesgöttlichenWortes,in welchemaufden
Schulendie Jugendunterrichtetwurde. JohannAlbrechterkannte
mit rechtemBlickdenWert derJugendbildung.DieGründungder
Gymnasienzu Schwerin,Güstrow,Parchimist seinureigenstes
Werk;eineLebensaufgabenanntederFürst dieHebungderLandes-



72

Universität.So war für dieHeranwachsendeGenerationgesorgt,daß
sie „von Kind auf die heiligeSchrift wußte".

AberauchderAusbauderLandeskircheschrittrüstigvorwärts.
Am 27. März 1571 wurdedasKonsistoriumfeierlichzu Rostock
eröffnet,durchdas fortan der Landesherrdie Funktionenseines
Kirchenregiments,abervcibundenmit derZwangsgewalt,ausüben
ließ. Am 1. Januar desselbenJahres warensechsherzogliche
Superintendcnturenangeordnet,nämlichaußerGüstrowundParchini,
Wismar,Schwerin,Rostock,Neubrandenburg,welchendieVerpflich¬
tungoblagaufdieVollziehungderKirchenordnungzuachten,Kirchen¬
visitationenvorzunehmen,Predigereinzusetzen,Synodenabzuhalten
undendlichdieKirchenrcchnungenaufzunehmen.IndemdenStänden
in denStecnbergerReversalenam4. Juli 1572 die landesherrliche
Zusicht.ungerteiltwurde,daßsiebeiderAugsburgischenKonfession
gelassenund geschütztwerdensollten,standderBau derLandes¬
kirchefettig da.

Johann Albrechtaber konnte1573 ausrufen: „Ich habe
einen guten Kampf gekämpfet,ich habe den Lauf vollendet."
-Todesahnung,aber auchSehnsuchtnachder himmlischenHeimat
bewegteseineSeele,als er seineGedankenniederschrieb:„Die
Zeit ist für michda, michnachüberstandenemschwerenSturm in
denHafenzu retten,von demich ausgegangenbin, wo mir der
Herr die mir aufbewahrteKronederGerechtigkeitverleihenwird.
Welt, lebewohl,du hastmir genugzu schassengemacht,suchedir
nun einenandern. O du köstlicheHimmelsburg,o du liebliches
Vaterland,seimir gegrüßt!" Am 12. Februar1576 starbdieser
Fürst,dessenVerdiensteumdenAusbauunsererLandeskircheauch
nur annäherndzubeschreiben,meineFederzuschwachist. Professor
Dr. Schirrmacherin Rostockhat ihm 1885 einwürdigesDenkmal
gesetztin seinemBuche: „JohannAlbrechtI. Herzogvon Meck¬
lenburg."

Das Andenkenseines
„großen Ahnherrn, des thatkräftigenFürsten,
„welcherdemvon vr. Martin Lutherwiederher-
„gestelltenlauterenEvangeliumunseresHerrn
„und HeilandesJesuChristi in denmecklenbur-
„gischenLandendie sichereBahn wies"

hat soebenim verflossenenJahre 1898 unserHerzog-Regentdurch
eineGedenktafelin der heil.BlutskapelledesDomszu Schwerin
anerkannt,gerühint,gefeiert.
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Mahnwort.

Wir habenein herrlichesErbteil von unsernVätern über¬
kommen: PrächtigeKirchenin großerAnzahl, vom Dom der
HauptstadtbiszumKirchleindesgeringstenDörfchens,eineLandes¬
universität,dazueineFülle von HähernnndniedernSchulen,lauter
evangelisch-lutherischen,mit demlütotto „Die FurchtGottesist der
WeisheitAnfang." Wir habenvor allenDingen die reineLehre
der Schrift in Bibel, Gesangbuchund Katechismus,das teure
werteEvangelium,dasunsereVäter erlittenund erstritten,errungen
und ersungenhaben.

Aberdie herrlichenGebäudederKirchensindtot, wennwir
in feierlichenGottesdienstenunsereAndachtmit Herz und Mund
nichtbethätigen;das bloßeSchulwissengenügtnicht, wenndie
GottesfurchtundJcsusliebenichtin unsermHerzenwurzelt. Das
Wort Gottesbleibtzwar lebendigund kräftig,aberdaraufkommts
an,daßdas gepredigteundgelesene,gebeteteundgesungeneZugang
zu unsermHerzenfindet,undwir uns alsoals treueJüngerJesu
auchin der Werktagskleidungdes täglichenBerufslebensfinden
und bewähren.

In dieserchristlichenFrömmigkeitdeslutherischenBekenntnisses
leuchtetunsererhabenesFürstenhausunsallzeitvoran,jenerHeinrich
der FriedfertigeundJohannAlbrecht,AhnenebensofrommerSöhne
in nunmehr350 Jahren.

Darum,mecklenburgischeKnabenund Mädchen,Jünglinge
und Jungfrauen,MännerundFrauen,laßt uns in diesemJubel¬
jahr beherzigen,welchenSegenGott in unsererevangelisch-lutherischen
Landeskircheuns unddemLandegeschenkthat,damitwir frommer
Väter frommeKinderwerden,seinundbleiben.

ChristusderGrundstein,Christendie Bausteine,Gott schütze
denBau unsererLandeskirche!

Amen!
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gsburgim Dezember1525wiederhob
b 1524. Alles aber kamdarauf ai
r, der auf den 1. Mai 1526 ausgt
-cde.DieReformationhattegroßeFor
audengemacht.Aber auchderKaisc
KönigFranzvon Frankreichwar sei
Freund. Deshalbwar auchdas Aus
s. Aberwiedereinmalwirktedie Pc

Uner. Der Papstund der freigelassen
Cognacgeschlossen;Krieg drohtebei
h vonOsten,wo dergewaltigeSulta
»chltenScharenheranrückte.Der Pap
i Kaisers,dieseralso auf die Hüls
So kameszudemdenkwürdigenReichs®m 27. August 1526: „JederStau
rmserEdictbetreffen,so leben,regiere!
gegenGott und KaiserlicheMajesto
DieseWorteenthaltendiegesetzlich

derdeutschenLandeskirchen,insofernal
d gelassenwird, in AnnahmeundVer

cii LandesfiirstcninsbesondereHcrzo,"igen,das;sicnichtkurzerHand dieRe
sonderndaßsicgewissenhaftihr Rech
.gcnübcrans Grund dieserReichstags
hemWegeausübten,
herzogHeinrichvon Braunschweigmi
:rs aus Spanien heimkehrte,als di
ensburg,zu Dessauund zu Halle ii
aren,da wurdeauchvon den evange
st Verteidigungim FalleeinesAngriff«
»arg am 12. Juni 1526 untersiegelt
41 Art es war, beizeiten seine Stellungei

bei. Die Bundesfürstenwarende
chsen,Landgraf Philipp von Hessen
ranzvonBraunschweig,Wolf zuAnhab
Ransfeld. Der Bund ist erbvtig,di
n Gotteswegenschuldigund pflichtig
llige Gewalt zu schützen,sie vielmeh
s zu weiden. DeshalbsetztmanLei!
, Leut' und alles Vermögenbei ein
aufdenAllmächtigeneinanderbeistehcn
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Nochkamcs nichtzum Kampfe,da der Kaiserin großer
Bedrängniswar; evangelischeLandsknechtehalfen vielmehrdem
Kaiser1527Romstürmen.

Wir werdenjetzt die Stellung der Herzogeim einzelnen
»erstehen.Wort Gotteszu predigengebotihnen ja derReichstag
An1523. Deshalbbatensie 1524 Martin Luther um Entsen-
»ungvonPredigern. Aberwie solltendieselbenpredigen?Herzog
Albrechtschreibtes demJoachimKruse1525vor: Er sollmorgens
rühevor-undnachmittagsnachbeendigtemGottesdienstein derKirche
jumheiligenGeistallewegealleindasWort Gottesunddaswahr¬
haftigeEvangeliumverkünden,sichsonstungebührlichenungestümen
rchmähensenthalte»,andersdenndasWort Gottessträflichaus¬
reiset:er soll einenjedengütlichund tngcndlichdazureizen,damit
AufruhrundWiderwilleverbleibe.Dannwill derHerzogihnauch
gegenalle schützen,die ihn mit WortenoderWerkenmolesticren.
EbensobefahlHerzogHeinrich152^~in Friedland. Der Pfarrer
mt seinenKapellanensoll das(AuslegungdervierDoktoren^'
Liebe,ohneScheltenund
t«i EvangelischenAnfraß
Predigernichtzugelall

Denn die S;'
VerkmeisterinBootsleuten?
Asputatio
hattebo?,
liegende
ichallem
Mhaltenui.
hosatzt"zu pe
oetiöfftgeMein».

Als Schutz
Herrnsichbesondersi a
tomeallerKirchendiener^o>\skrZinsen,Pachte,Zehnte c- .
?erzogAlbrechtdieRittersch v v>
Endlicham 14.April 1526 ka.4j> w

1»

wangeliumpredigen,nach
’~°s/ ’ Kirche,in christlicher

/ herin Friedlandvon
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